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Impressionen von einem Spendenlauf in Burgaltendorf, der es in sich hatte

 Zum ersten Mal gingen erfahrene Ge-
birgs-, Marathon- und Hobbyläufer 
in Burgaltendorf an den Start. Mit von 

der Partie: Das gemeinnützige Projekt NAK-
Karitativ, bei dem die Teilnehmer für Spen-
den ins Schwitzen kommen. „Laufen für den 
guten Zweck“, das ist die Idee, die hinter dem 

 Essen in Bewegung – 
laufen für einen guten Zweck
23 Teilnehmer, 20 Stunden, ein Ziel: Wasser aus der Ruhr. Eine besondere Veranstaltung zu-
gunsten NAK-Karitativ richtete die Gemeinde Burgaltendorf am 15. und 16. Februar 2008 aus. An 
die sem Freitag und Samstag war Kondition für einen guten Zweck angesagt. Ganz vorne dabei: 
Dagmar Windbiel, tätig in Technologieentwicklung Siliconpolyether der Evonik Goldschmidt GmbH

Sponsorenlauf steckt: Im Vorfeld suchte der 
Organisator Holger Zepper Sponsoren für die 
Strecke. „Der Einzelhandel aus Burgaltendorf 
wie Rewe, Edeka, Apotheken et cetera unter-
stützten die Aktion mit Verpflegung für die 
Teams beziehungsweise mit Geldbeträgen“, 
erklärt Dagmar Windbiel, die den Organisator 

über die Gemeinde der Neuapostolischen Kir-
che kennt. Am Freitagabend pünktlich um 18 
Uhr fiel der Startschuss, und die erste Grup-
pe von ambitionierten Läufern machte sich 
auf die Socken. Diese nutzten die Zeit, um 
die Strecke kennenzulernen, da schon kurze 
Zeit später die Dämmerung hereinbrach. Je- >
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Die Sportlerin vor dem Plan des 
anspruchsvollen Streckenverlaufs

Dagmar Windbiel bei der Siegerehrung

der Läufer musste ab da eine Kopflampe tra-
gen, weil es sonst auf den unbeleuchteten We-
gen an der Ruhr zu gefährlich wäre. Ihr Ziel 
war es, 20 Stunden lang im Staffellauf die Stre-
cke zu bewältigen. Die 23 Läufer und Läufe-
rinnen waren in vier Teams aufgeteilt und 
stellten sich der sportlichen Herausforderung, 
in 20 Stunden die 5,5 km lange Strecke so oft 
wie möglich zu bewältigen. Jeder Läufer ent-
nahm zudem auf seiner Runde Wasser aus der 
Ruhr und füllte es in ein Sammelfass am Ziel. 
Dieser symbolische Akt bezieht sich auf die 
Projekte zum Brunnenbau in wasserarmen 
Ländern, die durch NAK-Karitativ gefördert 
werden. Das heißt: Für jeden Liter Wasser, 
den die Läufer mit einer Flasche von ihrer 
Runde mitbrachten, spendeten die Sponsoren 
einen bestimmten Geldbetrag.

Einer für alle, alle für einen 
„Ich muss zugeben, dass wir nicht damit ge-
rechnet hätten, dass es so kalt wird. Bereits 
in den Abendstunden zeichnete sich ab, dass 
uns eine bitterkalte Nacht bevorsteht. Nachts 
waren es dann minus sieben Grad“, erzählt 
Dagmar Windbiel. Um die fröstelnden Läu-
fer aufzuwärmen, gab es viel, viel heiße Sup-
pe, Kaffee und Tee. Auch die Organisatoren 
hielt das Coffein wach, um die Rundenzeiten 
in den Laptop einzugeben und den Sanitäts-
dienst zu verrichten. Zudem mussten diese 
gerade in den Nachtstunden mit Mountain-
bikes die Strecke sichern. 

20 Stunden und immer wieder laufen, 
das ist eine Tortur. Spätestens nach der drit-
ten Runde fragt sich der gut trainierte Hobby-
läufer, warum, verdammt noch mal, er  diese 
ehrgeizigen Strecken angehen muss. Das 
Wörtchen „Warum“ dreht und wendet sich 
im Hirn des emsigen Sportlers, bis es alle Syn-
apsen gleichschaltet und es zu einem vielstim-
migen Chorgesang heranwächst – Wa rum? 
Warum nicht Gutes mit Nützlichem verbin-

den – lautet die einfache Antwort. So gab der 
gute Zweck, der dahintersteckte, wieder je-
dem Läufer die Kraft, die er benötigte, um die 
Strecke zu meistern. 

Die schnellste Rundenzeit
Dagmar Windbiel war eine von sieben teil-
nehmenden Frauen: „Wir haben mit den Erlö-
sen die Möglichkeit, Menschen wirklich sinn-
voll zu helfen.“ Laufen für den guten Zweck 
und die körperliche Fitness stärken, „das ist 
ein guter Ausgleich für die viele Arbeit, und 
Spaß macht es auch“, freut sich die Siegerin 
mit der schnellsten Rundenzeit der Frauen. 
Wichtig war jedoch allen Akteuren, dass es 
hier nicht in erster Linie um Höchstleistun-
gen ging, sondern vielmehr um den Spaß an 
der Bewegung, das gegenseitige Kennenler-
nen und die gute Sache.

Während der ganzen Zeit waren die Teil-
nehmer im Gebäude der Neuapostolischen 
Kirche an der Holteyer Straße untergebracht. 
Um die Läufer und Läuferinnen bei Laune zu 
halten, wurden sie musikalisch von einem DJ 
motiviert. Wenn die Müdigkeit dann doch mal 
stärker wurde, konnten sich die Teams zwi-
schendurch zurückziehen und ein kurzes Ni-
ckerchen halten.

Heiß ersehnt wurde am Samstagmorgen 
der Sonnenaufgang, der endlich die Nacht be-
enden sollte und das Laufen wieder wesent-
lich angenehmer machte. Die Sonne begleitete 

und wärmte dann auch alle Teilnehmer bis ins 
Ziel. „Nach dem leckeren Frühstück kämpften 
wir uns durch die letzten Runden. Besonders 
an der Steigung der Burgstraße musste man 
nochmals seine ganze Willenskraft heraufbe-
schwören“, erinnert sich Dagmar Windbiel.

 Um kurz vor 14 Uhr am Samstag lief dann 
Ilka Banatzki als letzte Teilnehmerin unter lau-
tem Beifall der Anwesenden ins Ziel und füllte 
den letzten Tropfen Wasser aus der Trinkfla-
sche in das Sammelfass. Daraufhin erfolgte 
die Ehrung mit einer Medaille und einer Ur-
kunde zum Andenken und als Anerkennung 
für das Durchhaltevermögen jedes einzelnen 
Läufers. Endergebnis: 874,5 Kilometer haben 
alle Teilnehmer zusammen erlaufen und da-
bei 180 Liter Wasser gesammelt. Mit Hilfe der 
Spenden sowie des Erlöses aus dem Verkauf 
einiger Bilder der Künstlerin Monika Meiland, 
die vor Ort ausstellte, kam somit eine fast vier-
stellige Summe zusammen. 

Ein Lauf, der es in sich hat
„Ich denke, es wird nicht bei diesem einen 
Mal des Adventure Runs bleiben“, da ist sich 
Dagmar Windbiel gewiss. „Wir alle sind to-
tal begeistert und wollen spätestens im kom-
menden Jahr diese Veranstaltung wiederho-
len. Dann vielleicht aber lieber im Mai oder 
Juni, wenn keine Minusgrade zu erwarten 
sind“, lacht die erfolgreiche Hobbyläuferin 
beherzt.  JH/BAH
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 Berta, das Huhn, war der Stargast des dies-
jährigen Experimentiertags von Andre-
as Blümel, dem Mitarbeiter am Stand-

ort Essen im Segment TEGO RC. Thema war 
Bertas Ei, mit dem die 17 Kinder im Alter von 
drei bis acht Jahren und acht Erwachsene ex-
perimentieren durften. 

Durch die kindgerechten Experimente ge-
lingt es Andreas Blümel immer wieder, selbst 
den Kleinsten einen Einstieg in die unbe-
lebten Naturwissenschaften zu ermöglichen. 
Mit den Kindern begab er sich auf eine Entde-
ckungsreise in die spannende Welt rund um 
das Ei. Es wurden elementare Fragen gestellt, 
wie „Wie sieht ein Ei von außen und von innen 
aus?“, „Wie unterscheidet man rohe von ge-
kochten Eiern?“ und „Warum ist ein Ei oval?“ 
Bei manchen Fragen waren selbst die Erwach-
senen überfordert und erwarteten die Experi-
mente genauso gespannt wie die Kleinen. 

Ein Ei steht kopf
Andreas Blümel hatte mal wieder tief in die 
Trickkiste gegriffen, um seine anspruchs-
vollen Jungforscher bei Laune zu halten. Es 
begann mit der genauen Inspektion der Eier-

gewaschen. Danach wurde das Ei in ein mit Es-
sig gefülltes Glas gelegt. Auf der mit Zahnpasta 
bestrichenen Seite bildeten sich keine Bläschen. 
Das bedeutet, die mit Zahnpasta geschützte Sei-
te wurde von der Säure nicht angegriffen.

Ein Hühnerei begeistert 
Berta und ihr Ei faszinierten Groß und Klein. 
Der Chemiker Andreas Blümel präsentierte 
mal wieder eine kindgerechte Vorstellung. 
Dies ist insbesondere wertvoll, da in der Pha-
se des Fragens, Entdeckens und Experimen-
tierens der Kinder das Interesse für die Na-
turwissenschaften geweckt wird. Zu guter 
Letzt erhielten die Teilnehmer von Blümel die 
E-Team-Diplom-Urkunde.

Begeistert bedankten sich alle Teilnehmer 
bei Andreas Blümel. „Kinder lieben es, zu ent-
decken und daraus zu lernen. Das sehe ich im-
mer wieder. Es kommt nur auf das Wie an“, so 
der überzeugte Wissensvermittler. 

Hinter allem Spaß und Können steckt na-
türlich viel Arbeit und die Liebe zur Wissen-
schaft. Doch Andreas Blümel gelang wieder 
mal der spielende Brückenschlag zwischen 
Spaß und Weitergabe von Wissen. BAH

 Das Ei des Kolumbus
Im März 2008 war es mal wieder so weit: Im Rahmen der Schulpaten-Aktion fand der 
siebte Versuchstag im Kindergarten Sankt Marien in Oer-Erkenschwick statt 

schale und der Dotterhaut. Hier entdeckten 
die Kinder, dass ein Ei aus zwei Membranen 
besteht: Die Schalenmembran liegt an der In-
nenseite der Schale, und die Eimembran um-
hüllt den Eiinhalt.

Bei diesem ungezwungenen Forschen 
wurde deutlich, wie kreativ die Kinder bei 
der Suche nach Lösungen sein können, wenn 
sie merken, dass ihre Fragen beachtet werden 
und Wissen mit Spaß vermittelt wird.

„Mir ist deutlich geworden, dass nicht für 
jede Frage der Kinder eine Antwort parat sein 
muss, sondern im Gegenteil, dass gerade das 
gemeinsame Hinterfragen mit den Kindern 
eine gute Grundlage für Experimente sein 
kann“, so der „Peter Lustig“ zum Anfassen. 

Zähneputzen? Wofür?
Auch praktische Fragen des Alltags wurden am 
Ei getestet. So wurde die Frage beantwortet, 
warum man sich die Zähne putzen sollte. Ein 
Eierbecher wurde mit Zahnpasta eingestrichen 
und ein Ei daraufhin hineingestellt, sodass un-
gefähr die Hälfte der Eierschale in die Zahnpas-
ta eingetaucht wurde. Nach 2 Minuten wurde 
das Ei herausgenommen und mit Wasser ab-

Hier erklärt Andreas Blümel den Kindern die Funktion der Hagelschnüre

Eine Initiative der Evonik Industries AG

Das E-Team gratuliert:

Du hast erfolgreich Experimente zum Thema 

                     Allerl-Ei - Eiweisheiten
durchgeführt und die richtige Lösung gefunden.
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Die Bezeichnung TEGO® ist eine geschützte Marke 
der Evonik Industries AG oder ihrer Tochtergesellschaften. 
Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.
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Teilnehmer des Zsigmondy-Kolloquiums bei der Besichtigung des RC-Technikums im Werk Essen

 Forschernachwuchs trifft sich in Essen
Evonik Goldschmidt richtet viertes Zsigmondy-Kolloquium der Kolloidgesellschaft aus

 Rund 70 junge Forscherinnen und For-
scher aus allen Teilen Deutschlands 
trafen sich am 3. und 4. April in Essen, 

um sich über neueste Entwicklungen und 
Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der Kol-
loid- und Tensidchemie und -physik auszu-
tauschen. Insgesamt 20 Vorträge wurden er-
gänzt durch einen Posterwettbewerb, in dem 
26 Autoren ihre Ergebnisse vorstellten – alle 
drei Preise für die besten wissenschaftlichen 
Poster gingen an die Universität in Bayreuth. 

Am zweiten Nachmittag der Veranstal-
tung hatten die jungen Wissenschaftler 
die Gelegenheit, den Evonik-Konzern nä-
her kennenzulernen. Angelehnt an „Chem-
Together@Evonik“ konnten die Teilneh-
mer an einer Führung durch das sogenannte 
RC-Technikum teilnehmen, in dem Trenn-
beschichtungen für Selbstklebeprodukte 
getestet werden. Gespräche über die beruf-
lichen Möglichkeiten bei Evonik mit der Ab-

teilung für Personalmarketing und ein Er-
fahrungsbericht von Dr. Berend-Jan de Gans 
(Consumer Specialties) über den Übergang 
von universitärer zu industrieller Forschung 
rundeten das Kolloquium ab.

Aktuell seit 1922
 Initiiert und organisiert wurde die Veranstal-
tung von Dr. Joachim Venzmer aus dem Ge-
schäftsbereich Consumer Specialties in Zu-
sammenarbeit mit Prof. Heinz Rehage von der 
TU Dortmund. Bei den jungen Forschern fand 
das Kolloquium überraschend großes Interes-
se: „Wir hatten das ‚Luxus‘-Problem, dass wir 
anfänglich viel mehr Vortragsanmeldungen 
bekamen, als wir in dem sonst üblichen Rah-
men eines Zsigmondy-Kolloquiums unter-
bringen konnten“, so Dr. Venzmer.

Die 1922 in Leipzig gegründete Kolloid -
Gesellschaft gehört zu den ältesten wissen-
schaftlichen Vereinigungen in Deutschland. 

Die Kolloidwissenschaft hat allerdings an Ak-
tualität nichts verloren, beschäftigt sie sich 
doch im weitesten Sinne mit Nanotechnologie 
und anderen grenzflächenchemischen The-
men, die für nahezu alle bei der Evonik in Es-
sen bearbeiteten Anwendungen interessant 
sind, wie zum Beispiel Kosmetik, Reinigung, 
Wäscheweich, Schaumstoffe, Pestizidformu-
lierungen, Kunststoffe, Farben und Lacke oder 
industrielle Anwendungen wie zum Beispiel 
Metallbearbeitung. Zur Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses wird in der Regel 
jährlich ein sogenanntes Zsigmondy-Kolloqui-
um veranstaltet, oft in Verbindung mit Füh-
rungen und Informationen über das Berufs-
bild von Wissenschaftlern in Forschung und 
Entwicklung in der chemischen Industrie. HK
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  REDAKTIONSTEAM

Dr. Hans Kreul (HK), Jens Hocevar (JH), Barbara Anna Hüser (BAH) 

46 F O R U M

Folio  5 | 2008 – FORUM / Ee

46_Folio_05-08_LOC_Ee_K0   4646_Folio_05-08_LOC_Ee_K0   46 21.04.2008   17:28:20 Uhr21.04.2008   17:28:20 Uhr



Liebe 
Leserinnen 
und Leser,
im Herbst wird es 
bekanntlich ungemüt-
lich, trist und manch-
mal dreckig. Diesen 
Herbst kommt das in 
besonderem Maße 
auch auf uns in Frank-
furt zu. Denn im 
September rollen laut 
DIC die Bagger an, 
dann geht es los mit 
den fast siebenjäh-
rigen Bauarbeiten an 
der Weißfrauenstraße. 
Über den ak  tu ellen 
Stand habe ich auf der 
Betriebsversammlung 
berichtet, eine 
Zusammen fassung 
befindet sich hier im 
„Standpunkt“. Eines 
sollte uns allen klar 
sein, es wird unruhig 
und laut am Standort 
Frankfurt. 
Viel  Spaß beim Lesen.

Herzlichst Ihr
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 Es ist ein Tag wie jeder andere. Die Vögel zwit-
schern, die Sonne scheint in Frankfurt mal wie-
der nicht, und die Kaffeetasse ist auch schon leer. 

Am Fenster summt eine Fliege mit zunehmender Un-
geduld, aus dem Büro nebenan ertönt emsiges Tastatu-
renklappern, die Auftragsannahme läuft reibungslos. 
Ein ganz normaler Bürotag eben. Doch plötzlich schlägt 
ein System Alarm – und das muss es auch, denn dafür 
wurde es eingerichtet. 

Das SAP-System GTS (Global Trade Services) ver-
knüpft nämlich die Warenwirtschaft mit dem Compli-
ance-Management. Im Klartext: Bei Aufträgen wer-
den po tenzielle schwarze Schafe unter den Kunden 
rausgefil tert und gesperrt. Allerdings geht es hierbei 
nicht um allzu laxe Zahlungsmoral, sondern um die 
Gefahren, die ent stehen, wenn chemische Produkte in 
die falschen Hän de kommen. Und es geht darum, genau 

das zu verhin dern. Das seit 2006 fast flächendeckend 
bei den Chemie-GB eingeführte GTS-Compliance-
 Management funktioniert vereinfacht dargestellt so: 
Ein Auftrag wird im ganz normalen Warenwirtschafts-
system erfasst. Während er dort auf die herkömmliche 
Art weiterbearbeitet wird, durchläuft er gleichzeitig 
das GTS-System, übrigens ein System von SAP. Wich-
tig: Der normale Warenwirtschaftsprozess wird nicht 
verzögert, sondern die Online-Überprüfung findet im 
Hintergrund statt. „Wir sehen uns als Geschäftsunter-
stützer“, betont Dr. Thomas Kreuder, der als Leiter von 
Foreign Trade unter anderem für den reibungslosen 
Betrieb des GTS verantwortlich ist. „Unsere Kunden 
sollen nicht warten, obwohl bei uns Sicherheit groß-
geschrieben wird.“ 

Die Überprüfung erfolgt an zwei Punkten des Ver-
triebsvorgangs, nämlich einmal bei der Auftragserfas-

 Keine Chance für böse Buben
Kleines (GTS-)Modul zeigt große Wirkung 

Dubiose Geschäfte? 
Mit GTS wird das 
Risiko des Missbrauchs 
minimiert 

>
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sung und dann noch mal unmittelbar vor der 
Auslieferung. Sollten also die Kundendaten 
seit Auftragseingang geändert worden oder 
zum Zeitpunkt der Eingabe schlichtweg noch 
nicht auf einer schwarzen Liste aufgetaucht 
sein, so kriegt GTS sie trotzdem, bevor die 
Ware vom Hof rollt. 

Ständige Aktualisierung
Bis zu fünf Änderungen pro Woche trudeln 
beim Frankfurter Foreign-Trade-Team ein – 
vor allem die US-Behörden sind hier sehr ak-
tiv. Und bei was schrillen eigentlich die Alarm-
glocken? Um das ganze Procedere etwas zu 
straffen, gibt es im System drei vordefinierte 
Beschränkungsgründe. GTS-Projektmanager 
Dieter Biela erklärt, welche das sind: „Als Ers-
tes die sogenannten ‚Denied Parties‘. Hierbei 
handelt es sich um Einzeladressen, die auf ei-
ner der weltweiten Sanktionslisten stehen. 

Rund 18.000 Namen von Personen, Firmen 
und Organisationen sind das zurzeit – also 
ein Ding der Unmöglichkeit, diese per Hand 
durchzugehen und zu überprüfen. Zur zwei-
ten Gruppe gehören die Länder, die einem 
Teil- oder Vollembargo unterliegen. Der dritte 
Punkt betrifft weder die Kunden oder die 
Länder, sondern dabei geht es um die Wa-
ren selbst. Bestimmte Stoffe benötigen eine 
Exportlizenz, die es uns erlaubt, sie ins Aus-
land zu verkaufen. Wenn die Stoffe für mi-
litärische, nukleartechnische oder sonsti-
ge kontrollierte Zwecke verwendet werden 
können, werden sie zunächst gesperrt und 
gegebenenfalls per Exportlizenz später frei-
geschaltet.“ 

Eine Herausforderung sind landesspezi-
fische Gesetze: So dürfen Produkte, die nach 
den US-Exportbestimmungen als US-Wa-
ren gelten, zum Beispiel nicht über ein Dritt-

land an Kuba ausgeliefert werden, da die US-
Regierung ein eigenes Embargo über Kuba 
verhängt hat. „Der freie Welthandel ist eben 
doch nicht so frei, wie man immer denkt“, sagt 
Christian Gödde mit einem Augenzwinkern, 
doch der langjährige GTS-Spezialist Sven 
Knaack ergänzt überzeugend: „Mit dem GTS 
haben wir gute Möglichkeiten der Überprü-
fung für das Massengeschäft geschaffen, um 
unserer Verantwortung als Exporteur gerecht 
zu werden.“

Damit schafft der GTS auch Luft für die 
wirklich kniffligen Einzelfälle, bei dem ein 
mit generellen Kriterien arbeitendes EDV-
System nicht weiterhelfen kann. Hier geht es 
dann um nicht in den Sanktionslisten erfass-
te Forschungseinrichtungen und Einkaufs-
organisationen in totalitär regierten Ländern 
und die missbräuchliche Verwendung nicht 
gelisteter Güter. Da kann die Grau zone recht 
groß sein, wie etwa in dem Fall einer Firma in 
Afghanistan, die Pottasche (ein Produkt, das 
beim Drogenkonsum verwendet wird) bestellt 
hat. Erst bei genauerem Hinsehen stellte sich 
heraus, dass das Unternehmen Rosinen pro-
duziert und die Chemikalie zu deren Trock-
nung benötigt. „Hier ist die Sensibilisierung 
der Mitarbeiter aber schon recht gut“, wie 
 Biela anerkennend hervorhebt, „was durch 
unsere weltweiten Schulungen weiter inten-
siviert wird.“ 

Ziel ist nämlich immer, dass alle kritischen 
Fälle an Foreign Trade zur Prüfung übermit-
telt werden.  BR

_ Warum das Ganze eigentlich?
Mit dem Entstehen des Evonik-Kon  -
zerns war es eine wichtige Auf-
gabe, die unterschiedlichen Rege -
lungen der alten Gesellschaften 
zu vereinheitlichen und an die neue 
Konzernstruktur anzupassen.
_ Welche Eckpunkte haben die 
Vereinbarungen?
Internet und E-Mail sind Arbeits-
mittel und dienen vorrangig den 
dienstlichen Interessen der Evonik. 
Jede Nutzung von Internet und 
E-Mail ist unzulässig, die gegen 
gel   tende Rechtsvorschriften und/
oder Lizenz- und urheberrecht-
liche  Bestimmungen verstößt oder 
 ge eignet ist, den Interessen von 

Evonik zu schaden oder die Sicher-
heit und Funktionsfähigkeit des 
 Firmennetzes zu beeinträchtigen. 
Die private Nutzung des betrieb-
lichen Internetzugangs ist nach Ein-
willigung in die Datenerhebung 
in angemessenem Rahmen möglich. 
Die private Nutzung des betrieb-
lichen E-Mail-Systems bleibt weiter-
hin verboten. Die private Nutzung 
bestimmter Webmail-Dienste ist in 
eingeschränktem Rahmen zuläs-
sig. Bei der Nutzung privater Web-
mail-Dienste ist das Lesen sowie 
der Up- und Download von Anhän-
gen (Attachments) verboten. 
Über privat genutzte Webmail-
Dienste dürfen keine betrieblichen 

Daten versendet oder empfangen  
werden. Die private Webmail-
adresse darf nicht zur Abwicklung 
von Geschäftsvorgängen genutzt 
werden.
_ Gibt es Unterschiede zur alten 
Vereinbarung, werden Probleme 
erwartet?
Der wesentliche Unterschied zur 
alten Degussa-Regelung ist die 
 Öffnung der Webmail-Dienste, de-
ren Nutzung aus Sicherheitsgründen 
bisher verboten war. In Zusammen-
arbeit mit dem Konzernbetriebsrat/
Konzernsprecher ausschuss konn-
te diese erweiterte Regelung ermög-
licht werden. Generelle Probleme 
erwarte ich nicht. MH

 Drei Fragen an
Michael Seeger, in Frankfurt ansässiger Datenschutzkoordinator, zur neuen Konzernvereinbarung E-Mail und Intranet-Nutzung
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Das Frankfurter Foreign-
Trade-Team: Christian 
Gödde, Andreas Glatz, 
Michael Schultheiss, Dr. 
Monika Diehl-Wegstein, 
Andreas Lied, Dieter 
Biela, Sven Knaack, Jörg 
Kathenbach

>
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Startschuss 
im Herbst
Bauarbeiten in der Weißfrauen-
straße sind terminiert – die 
 Abrissbagger stehen vor der Tür

 Im September gehts los“, verkündete Frank-
furts Standortchef Stefan Kroll auf der letz-
ten Betriebsversammlung – und meinte 

damit den Start der Bauarbeiten auf unserem 
Ex-Areal. Gleichzeitig blickte er mit Sorge 
auf die damit beginnende unruhige Zeit. 
„Unruhig, weil mit erheblichem Baulärm zu 
rechnen ist.“ Wohl dem dabei, der im ruhigen 
Südbau arbeitet – er hat den Kreuzbau  quasi 
als Lärmschutzwand. 

Strammer Zeitplan
Und wie sieht es zeitlich aus? Stramm, wenn 
es nach den Planungen des Investors DIC 
(Deutsche Immobilien Chancen) geht. Denn 
dann rückt im September die Abrissbirne an, 
im März 2009 Bagger und Betonmischer und 
im Sommer 2010 die Umzugskartons für die 
hiesigen Mitarbeiter. Ganz schön ehrgeizig, 
dieser Marschplan für „unser“ Gebäude in-
klusive 60-Meter-Hochhaus im Nordosten. 
Wir werden sehen. Insgesamt sind für uns 
dort 600 Arbeitsplätze vorgesehen, plus die 
verbleibenden im alten Hochhaus. Einige mit 
Blick auf das Museum für Weltkulturen, das 
später im Bereich der jetzigen Einfahrt ent-
stehen soll. 

Mietpreisexplosion
Kroll äußerte sich auf dieser Versammlung 
auch einigermaßen besorgt zu den Miet-
kosten ab dem Jahr 2015. Zur Erinnerung: 
Unser aktueller Vertrag läuft bekanntlich bis 
zu diesem Zeitpunkt, die Mieten sind dort 
festgeschrieben. Danach kann es teuer wer-
den, wenn es nach der DIC geht. Kroll: „Brutto 
verdoppelt sich der Mietpreis fast.“ Daher 
sucht Frankfurts Standortchef jetzt auch 
das Gespräch mit seinen hiesigen Evonik-
 Kunden. Und will bei der DIC versuchen, 
an der Preisschraube zu drehen. Nach un-
ten natürlich. Wie das aussieht und ob das 
 gelingt – die  nächsten „Standpunkte“ be-
richten darüber.  MHWenn der Bagger dreimal rüttelt: Im September rückt schweres Gerät zum Abriss an
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 Für das Gelände fand sich im Herbst 
1933 der dringend benötigte Käufer: 
Die Deutsche Gold- und Silber-Schei-

deanstalt, vormals Roessler, aus Frankfurt 
stammte sozusagen aus der Nachbarschaft. 
Neben der Nähe zum Stammsitz war ein wei-
terer Aspekt ausschlaggebend: Die Degus-
sa besaß mit der Atlas Ago Chemische Fabrik 
in Mölkau bei Leipzig ein Unternehmen, das 
auf Nitrocellulosebasis ebenfalls Kunstleder 
und Kappenstoffe sowie Klebstoffe für die 
Schuh industrie herstellte und bereits Lösungs-
mittel nach Wolfgang lieferte. Die Existenz 
des Standorts wurde ein Jahr später maßgeb-
lich gesichert durch die Verlegung der Kunst-
leder-Produktion der Atlas Ago von Mölkau 
nach Wolfgang.

Da dort noch einige alte, ungenutzte Ge-
bäude der ehemaligen Pulverfabrik zur Ver-
fügung standen, war es einfach, die Kapazi-
täten allmählich zu vergrößern. In den Jahren 
des Zweiten Weltkriegs erreichte man in 
Wolfgang monatliche Spitzen von bis zu 
600.000 m2. Zu den Hauptprodukten zähl-
ten damals graue Polsterstoffe für die Wehr-
macht, Blank lederaustauschmaterial für Kop-
pel und Patronentaschen.

Die Mitarbeiter nahmen einen beschwer-
lichen Anfahrtsweg in Kauf, denn die Deut-

sche Kunstleder-Werke Wolfgang G.m.b.H. 
lag bis Ende der 1930er Jahre noch immer 
abseits des Straßennetzes. So gelang es auch 
kaum, Arbeitskräfte aus Hanau zu interessie-
ren, denn die Belegschaft fuhr nur mit dem 
Fahrrad oder eventuell mit dem Bus. 

Schwere Zeiten
Ab 1940 erlebte die Gemeinde Wolfgang 
zahlreiche Luftangriffe, die eigentlich der 
Industriestadt Hanau galten. Allein die Ver-
waltung wurde am 25. März 1945 von einem 
Tiefflieger beschossen. Sie brannte völlig aus, 
und sämtliches Aktenmaterial soll so zugrun-
de gegangen sein.

Die Situation der Mitarbeiter während des 
Kriegs war nicht rosig. Da viele Arbeiter an 
der Front standen, mussten die im Werk ver-
bliebenen schließlich 60 Stunden pro Woche 
arbeiten. Durch diese ständige Überforde-
rung und eine schlechter werdende Ernäh-
rungslage tendierte das Betriebsklima gegen 
null. Der spärliche Küchenzettel wurde durch 
eine kleine Schweinezucht bereichert.

Wohl auch aufgrund des Brands der Ver-
waltung gibt es heute nur bruchstückhafte 
Auskünfte über die Zahl oder gar die Situa-
tion der Zwangsarbeiter in Wolfgang. Erhal-
ten geblieben ist lediglich eine Liste der Deut-

schen Arbeitsfront aus dem Jahr 1943, auf 
der 19 Russen und 17 Russinnen als Zwangs-
arbeiter, dazu 12 französische Kriegsgefan-
gene und 16 französische Zivilarbeiter ver-
zeichnet sind. 1944/1945 sollen zudem 93 
Italiener in Wolfgang gearbeitet haben. Sie 
alle waren in Baracken untergebracht.

Gegen Ende des Krieges besetzten ameri-
kanische Soldaten den Standort. Dies hielt je-
doch Plünderer nicht davon ab, in das Gelände 
einzudringen. Sie hatten es vor allem auf Ge-
webeballen, Eisenteile oder Elektromotoren 
abgesehen. Ein ehemaliger Mitarbeiter erin-
nerte sich später: „In diesem unvorstellbaren 
Durcheinander war es die Direktionssekre-
tärin, die sofort per Rad nach Oberstedten im 
Taunus fuhr, um Direktor Finck zu holen, da-
mit dieser als der berufene Werksleiter von 
Wolfgang Ordnung schaffen sollte.“ Und 
Finck schaffte Ordnung, indem er die kostba-
ren Waren in die Luftschutzkeller schleppen 
und diese zumauern ließ.

Aufgrund der nach Kriegsende einsetzen-
den Untersuchungen war es auch in Wolf-
gang nicht leicht, wieder eine Produktions-
erlaubnis zu erhalten. Ohne diese aber 
hätten viele Menschen langfristig ihre Ar-
beit verloren. Wieder war die Zukunft un-
gewiss. DR. ANDREA HOHMEYER

 Geländekauf und Kriegsjahre
3. Teil der Geschichte des Chemie-Parks Wolfgang (1933–1945)
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 Auch im Chemie-Park Wolfgang waren die Kriegswirren spürbar. Eine Fliegerbombe zerstörte das Verwaltungsgebäude komplett
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 Die Reduzierung der Treibhausgase und 
Energieeinsparungen – diese beiden 
Themen standen am Standort Wolf-

gang im Mittelpunkt des Interesses. Eine Wirt-
schafts-und-Handels-Delegation der Provinz 
Shandong aus China hatte sich im Industrie-
park Wolfgang (IPW) angekündigt und sich 
unter anderem Informationen rund um Ener-
gie und Emissionen gewünscht. IPW-Marke-
tingchef Dr. Christoph Broßmer, der die De-
legation und deren Leiter Liang Bo empfing, 
konnte für diese Vorträge zwei Fachleute der 
Evonik Degussa GmbH aufbieten. 

So referierte Dr. Ingela Tietze-Stöckin-
ger vom Chemical-Energy-Management 
zum Thema „Emissionsreduktionsmöglich-
keiten durch globale Projekte“, während sich 
 Michael Primke (OPEX) dem „Effizienten 
Energie-Management“ widmete. „Da Evonik 
in der Provinz Shandong unter anderem ein 
großes Rußwerk betreibt, ist eine Stärkung 
der guten Beziehungen sehr wünschenswert“, 
sagte Christoph Broßmer am Rande der Ver-
anstaltung, „mit dem Besuch, der auf Ver-
mittlung von Dr. Dahai Yu (Regional Presi-
dent China der Evonik Industries) zustande 
kam, soll deutsches Know-how die Chinesen 
bei der Lösung wichtiger Aufgaben unterstüt-
zen. Dass man vonseiten der Provinzregie-
rung gerade diese beiden Themen gewünscht 
hat, zeigt uns, dass hier auch beim Umwelt-
schutz ein Entwicklungsprozess in Gang ist.“ 

Viel zum Nachdenken
In ihrem Vortrag ging Ingela Tietze-Stöckin-
ger vor allem auf das Kyoto-Protokoll zur Re-
duzierung von Emissionen ein und stellte 
gleich zu Anfang den direkten Bezug zum 
Boom-Land China her: „Aufgrund des Wirt-
schaftswachstums der letzten Jahre sind hier 
auch die Emissionen gestiegen. China ist ein 

wichtiges Land, wenn es um  internationa-
le Klimaschutzabkommen geht.“ Sie erklär-
te die Grundidee des sogenannten Clean-
Development-Managements (CDM), das als 
projektbezogener Teil des Kyoto-Protokolls 
entwickelt wurde. Hierbei investiert ein soge-
nanntes „Annex I“-Land, also ein Staat, der sich 
verpflichtet hat, seinen Ausstoß an Treibhaus-
gasen entweder zu verringern oder zumin-
dest zu stabilisieren, in einem anderen Land 
in ein Projekt, das die Emissionen reduziert. 
Dafür erhält das Land oder das ausführende 
Unternehmen Gutschriften für den eigenen 
Ausstoß. Auch hier konnte die Referentin des 
Chemical-Energy-Managements in einer Lis-
te internationaler Projektbeispiele ein chine-
sisches herausheben: Durch die Investitionen 
eines britischen Unternehmens in einem Be-
trieb zur Ziegelherstellung in China, in dem 
Abgase in Energie verwandelt wurden, konn-
ten die Emissionen um 106.000 Tonnen pro 
Jahr reduziert werden. Nicht weniger beein-
druckend für die chinesische Delegation wa-

 Shandong meets IPW
Chinesische Wirtschafts-und-Handels-Delegation zu  Besuch im Industriepark

ren sicher die Erkenntnisse aus dem Bereich 
Energieeffizienz und Klimaschutz, die  Michael 
Primke erläuterte. Er stellte den Prozess „Ef-
fizientes Energie-Management“ (EEM) vor. 
Im Rahmen dieses standardisierten Prozesses 
erarbeiten Mitarbeiter der einzelnen Produk-
tions standorte gemeinsam mit Vertretern von 
Operational Excellence und weiteren Energie-
experten zum Beispiel aus dem Servicebereich 
Verfahrenstechnik & Engineering konkrete 
Verbesserungsmaßnahmen zur nachhaltigen 
Steigerung der energetischen Effizienz. 

Seit dem Start im März 2006 wurden welt-
weit an 19 Produktionsstandorten der Evonik 
Degussa GmbH 38 EEM-Projekte mit einem 
Einsparpotenzial von rund 10,5 Millionen 
Euro durchgeführt. Aktuell laufen Optimie-
rungsprojekte an den Standorten im chine-
sischen Nanping, in Antwerpen und Krefeld. 
Folgeprojekte sind in Essen und Kaba (Un-
garn) geplant. Sicherlich eine Menge Denk-
anstöße, die die Besucher nach Shandong mit-
nehmen konnten.  BR

 Sprachbarrieren unerheblich: Dr Christoph Broßmer im Austausch mit den Gästen

 Die Betriebsräte Maria Schilling und 
Ralf Giesel vertreten die Interessen 
der Arbeitnehmer der IPW GmbH im 

Aufsichtsrat der Gesellschaft. Beide hatten für 
die Wahl am 8. April kandidiert und wurden 
in ihren Ämtern bestätigt. Ihre Stimme abge-
ben konnten die IPW-GmbH-Mitarbeiter in 
Frankfurt und Wolfgang. Im Aufsichtsrat der 

Aufsichtsräte für
 die IPW GmbH
Bisherige Amtsinhaber der 
Arbeitnehmerseite bestätigt

Gesellschaft sitzen die zwei Vertreter der Ar-
beitnehmer vier der Arbeitgeberseite gegen-
über. Mit Patrik Wohlhauser wird ein neuer 
Mann an der AR-Spitze stehen. Wohlhauser, 
Geschäftsführer der Evonik Degussa GmbH, 
wird das Amt von Dr. Manfred Spindler über-
nehmen, der das Amt mit seinem Wechsel in 
andere Aufsichtsräte abgibt. HI
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„Atmen Sie ganz bewusst, und denken Sie an einen schönen Ort …“ 

Entspannung statt Einkaufsstress
Um 11.30 Uhr stehen die Zeichen bei den meisten Mitarbeitern auf Sturm. Und zwar 
auf den in die Kantine. Der Magen schlägt lautstark Alarm, die Konzentration lässt 
nach, die Frage „Wo hab ich nur mein Essenskärtchen?“ kreist durch die Räume. So 
mancher greift auch zu Notizblock und Stift, um seine Mittagspause für den 
schnellen Einkauf oder andere Erledigungen zu nutzen. Und wo, bitte schön, bleibt 
dabei die Erholung? 

Diese Frage bildete die Grundlage für das Pilotprojekt „Entspannung in der 
Mittagspause“, das die Leiterin der Rückenschule Ilse Sommer entwickelt hat. Acht 
Entspannungswillige ließen sich von ihr in die hohe Kunst des Abschaltens einfüh-
ren. Und waren begeistert! Grund genug, die mittägliche Stressbewältigung jetzt ins 
allgemeine Übungsangebot am Standort Frankfurt aufzunehmen. Dienstags von 
11.30 Uhr bis 12 Uhr werden in den Sporträumen die Matten dafür ausgerollt. 

Ilse Sommer sieht die Gründe für den Erfolg des Projekts vor allem in dessen 
Alltagstauglichkeit: „Das Ganze muss für den Mitarbeiter praktikabel sein. Schließlich 
macht es nur Sinn, wenn er lernt, durch bewusste Atmung und Entspannung in sei -
nem Berufsalltag den Stress zu bewältigen.“ Dafür hat die Therapeutin eine Mi  schung 
aus autogenem Training und dem Programm „Muskelrelaxation nach Jacobsen“ 
zusammengestellt. „Ich arbeite mit Musik und Texten. Eines der Ziele ist es zum Bei-
spiel, dass die Teilnehmer lernen, sich auch mal zwei Minuten zurückzuziehen 
und an einen Ort zu denken, der ihnen guttut. Das kann ein sonniger Strand sein, 
ein Wald oder der Liegestuhl auf dem heimischen Balkon. Wichtig ist es, in 
dieser Zeit komplett abzuschalten und Kraft zu tanken.“ Ilse Sommer betont die 
Wichtigkeit, gerade eine Mittagspause nicht nur für hektische Besorgungen zu 
nutzen, sondern vor allem auch als Zeit der Entspannung. 

„Der Kurs ist extra auf 11.30 Uhr gelegt worden und dauert 30 Minuten, damit 
die Teilnehmer danach auch noch etwas essen gehen können.“ Denn ob ein knur-
render Magen sich mit zwei gedanklichen Minuten an einen schönen Ort beruhigen 
lässt, ist sicher fraglich. Außer es handelt sich hierbei um einen Kühlschrank. BR

Auf dem Siegertreppchen
Was haben Rooibostee, Süßkraut oder Pfirsichkernöl 
mit Creme und Shampoo zu tun? Zehntklässler der 
Otto-Hahn-Schule (OHS) in Hanau kennen die Ant-
wort: Naturstoffextrakte sind auch in Vorprodukten 
enthalten, mit denen Evonik auch die Kosmetik-
industrie beliefert. Weil die Aufreinigung der Ex  trak-
te ohne Lösungsmittel aufwendig ist, arbeiten die 
OHS-Schüler mit Unterstützung der Verfahrenstech-
nik in Wolfgang an einer kostengünstigeren Lösung. 
Das brachte den Nachwuchschemikern Platz drei im 
hessischen Landeswettbewerb „Jugend forscht“ ein. 

Das Tüftlerteam um Simon Pfältzer und Lehrer 
Dr. Peter Centner setzt auf die bisher zur Abwasser-
reinigung eingesetzte Elektrokoagulation. „Bei 
dem Verfahren werden im Prinzip die Oberflächen 
von Teilchen elektrisch verändert. Die Partikel 
fällen aus und können leichter filtriert werden“, be -
schreibt Ingenieur Rolf Schneider aus der Verfah-
renstechnik die Methode. Den Schülern gelang es, 
aus Rooibostee und Süßkraut Chlorophyll abzu-
trennen. Schneider und seine Kollegen interessiert 
jetzt, ob das Ver fahren auch bei anderen Stoff-
gruppen funktioniert.

Das sollen die Schüler in einer Studie heraus-
finden. Die Verfahrenstechnik unterstützt das Projekt 
finanziell und fachlich. Außerdem gibts einen 
Dampfsteri lisator als Zugabe. Das gute Stück kommt 
vom Evonik-Standort Schalchen. „Super, was die 
Jungs und  Mädchen leisten“, lobt Rolf Schneider. HI

Seit 1965 sucht der Wettbewerb die besten Nach-
wuchsforscher. 2008 beteiligen sich bundesweit 
mehr als 10.000 Kinder und Jugendliche im Alter bis 
zu 21 Jahren. In Hessen nehmen 472 teil. Ausge-
schrieben sind die Kategorien Arbeitswelt, Biologie, 
Chemie, Geo- und Raumwissenschaften, Mathe-
matik/Informatik, Physik und Technik. 
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Fitte Zehntklässler aus Hanau
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 Figuren
Ein Weg zum Arzt lohnt meist, besonders zur Linderung des ein oder anderen „Zip-
perleins“. Dass ein solcher Weg sich aber auch in künstlerischer Hinsicht lohnen 
kann – das beweist zum wiederholten Mal Frankfurts Werksärztlicher Dienst. Dies-
mal mit den beeindruckenden Bildern des Armeniers Kamo Tumasyan. Insgesamt 28 
Werke sind dort zu begutachten. Zu kaufen übrigens auch, bei Preisen bis knapp 
über 400 Euro. Alle zeigen Figuren – so denn auch folgerichtig der Titel der Ausstel-
lung. Tumasyans Figuren betonen in der Darstellung die Einfachheit, er selbst 
bezeichnet sich daher auch als Reduktionist. Minimale Farbgebung bei kräftigen Pin-
selstrichen – das einfache, aber dennoch starke malerische Grundprinzip des in 
Frankfurt lebenden Künstlers, das er wohlgemerkt überzeugend auf die Leinwand 
bringt. Zu sehen noch bis Ende Mai  in den Räumen von Frankfurts Werksärzten. MH

Eckmayers Ess-Ecke
Risotto von grünem und weißem 
Spargel mit kross gebratenem 
Zanderfilet von Björn Eckmayer

Rezept für vier Personen

Spargelrisotto
1 Schalotte, 500 g weißer und grüner Stangen-
spargel, Salz, Zitronensaft, 1 Zehe Knoblauch, 
3 EL  Olivenöl, 120 g Risottoreis, 0,1 l Weißwein, 
1 halbe unbehandelte Orange, je 60 g  Butter, 50 g 
Parmesan (gerieben)
Zubereitung: Die Schalotte schälen und in kleine 
Wür fel schneiden. Den weißen Spargel schälen, beim 
grünen Spargel nur die Enden abschneiden. In 
3–4 cm große Stücke schneiden. Leicht gesalzenes 
Wasser mit Zitronensaft zum Kochen bringen, 
den Spargel darin zugedeckt bei mittlerer Hitze acht 
bis zehn Minuten koch  en, in Eiswasser abschrecken. 
Den Fond aufheben. 

Die Schalottenwürfel mit dem angeschlagenen 
Knoblauch in Olivenöl anschwitzen. Leicht würzen, 
den Reis zugeben und mit dem Weißwein ablöschen.

Wenn der Weißwein reduziert ist, mit Spargel-
fond auffüllen, aber nur so viel, dass der Reis immer 
damit bedeckt ist. Den Risotto bei mittlerer Hitze 
unter ständigem Rühren circa 17–25 Minuten fertig 
garen und immer mit Spargelfond – insgesamt circa 
600 cl – aufgießen. Von der Orange die äußere Scha-
le abreiben.

Hat der Risotto noch leicht Biss, den Spargel, 
die gewürfelte Butter, den Orangenabrieb und den 
Parmesan unterrühren, den Topf zur Seite stellen 
und nicht mehr kochen.

Zanderfilet
4 Zanderfilets (circa 200 g pro Stück, küchenfertig), 
Meersalz, weißer Pfeffer, Mehl, Öl

Zubereitung: Die Zanderfilets trockentupfen und 
auf Gräten untersuchen, mit Salz und Pfeffer würzen, 
dünn mit Mehl bestreuen. Dann die Filets auf der 
Hautseite in eine heiße Pfanne mit Öl geben und kross 
anbraten. Nach vier bis fünf Minuten 
die Filets umdrehen und noch etwa 
zwei Minuten auf der Fleischseite 
braten. Die Pfanne abdecken und zur 
Seite stellen, die Filets garen unter 
der Wärme weiter. 

Den Risotto auf Teller verteilen, 
und das Zanderfilet mit der krossen 
Hautseite nach oben anrichten.

Tipp: Der Spargelfond eig-
net sich hervorragend für 
eine Suppe.
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Kinder-Geld 
Mitarbeiter, die ihre Sprösslinge im Hanauer Kindernest betreuen lassen, bekommen 
dafür einen Zuschuss von der IPW GmbH. Das haben die IPW und der Betriebsrat ver-
einbart. Um das Geld zu bekommen, stellen Eltern einen Antrag bei der Personalabtei-
lung oder beim Betriebsrat. Im Rahmen dieses Pilotprojekts erfolgt eine Zusage derzeit 
bis Juli 2009. Danach werden, wenn der Pilot erfolgreich ist, Familieneinkommen und 
soziale Aspekte bei der Zusage berücksichtigt. Das Angebot gilt für alle in Wolfgang 
tätigen Mitarbeiter des Evonik-Konzerns. Die Betreuung im Kindernest ist Teil 
der Work-Life-Balance-Initiative in Wolfgang. Das Modell soll es Eltern ermöglichen, 
ihren Nachwuchs dort be   treu en zu lassen, solange es keine Industriepark-eigene 
Lösung gibt. Das privat betriebene „Kindernest“ nimmt Kinder im Alter zwischen sechs 
Monaten und zwölf Jahren auf. Sie können dort montags bis freitags von 7.30 Uhr bis 
18 Uhr spielen, toben und Hausaufgaben machen. Eltern und Kinder gestalten die Zeit 
nach Bedarf: Der Besuch ist sowohl stundenweise als auch tageweise möglich. In Not-
fällen springen die Betreuer auch kurzfristig ein. Das Ganze geschieht ohne vertrag-
liche Bindung. Bisher nutzt allerdings erst eine Handvoll Mitarbeiter in Wolfgang diese 
Möglichkeit. HI

Arztbesuch trifft 
Kulturinteresse am 
Standort Frankfurt
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Da freuen sich die Kids: IPW unterstützt Betreuung
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Da hängt …
…ein Pferd an der Wand, ein echtes Pferd an der 
Wand, ja, ja ein Pferd an der Wand, das ist so niedlich. 

So ganz stimmt das frei nach dem Stimmungs-
schlager von Klaus und Klaus dann doch nicht. 
Denn besagtes Pferd der Malerin Christa Näher in 
der Evonik-Degussa-Sammlung „Kunst aus Frank-
furt“ ist alles – nur nicht niedlich. Im Gegenteil: Auf 
zwei Meter zehn mal ein Meter zehn blickt es den 
Betrachter böse, ja sogar gefährlich an. Andere mei-
nen, es schaut so in Todesangst. Auch nicht nied-
licher. Nun denn, Kunst ist immer interpretations-
fähig. Dass Christa Nähers „Hysteria“ betiteltes 
Ölgemälde so düster wirkt, ist dabei Prinzip: Denn 
die Farbe wird, so der Ausstellungsband, „zu einem 
nebelhaften, raumfüllenden Stoff, aus dem gelegent-
liche Gestalten auftauchen, wie Tiere oder Men-
schen“. Hysteria zeigt einen Pferdekopf, der aus einem 
nicht zu bestimmenden Raum auftaucht. Präsent, 
aber doch nicht da, auch weil es keinen realen Bezug 
zu  ebendiesem Raum gibt. Simple Ge  müter könnten 
daher meinen: 
Da hängt ein Pferdeporträt an der Wand, 
ja, ja, ein Pferdeporträt an der Wand, das wirkt gefähr-
lich. Aber meist hilft es ja, sich selbst ein Bild vom 
Bild zu machen – im Gästecasino, 5. Stock Südbau, 
Raum 503. MH

NEU IN FRANKFURT

Von den Inkas bis zur Antarktis
„Miles and More“ – so könnte das Lebens- und Arbeitsmotto von Dr. Hark-Oluf 
Asbahr lauten. Allerdings meint er damit nicht den Werbeslogan einer deutschen 
Fluglinie, sondern die Überzeugung, Sales-und-Marketing-Leute sollten raus aus 
dem Büro und hin zu den Kunden, um mehr Geschäft zu holen. Asbahr jedenfalls 
reist schon seit zwei Jahrzehnten geschäftlich um die Welt und hat von Australien 
bis Südamerika schon viel erlebt und gesehen. Seit dem 1. Februar ist er am Stand-
ort Frankfurt tätig, um hier im Geschäftsbereich Inorganic Materials als Marketing 
Director für das Segment Industrial Applications tätig zu werden. „Meine Haupt-
aufgabe ist das Marketing der Industriesegmente Batteries & Separators, Foundry, 
Glass Fibres, Greases & Lubricants, Non-Woven, Metallurgical, Thermal Insulation 
und Thermoset. In diesen Industrien werden alle Produktlinien des GB Inorganic 
Materials vermarktet: Silane, gefällte und pyrogene Kieselsäure, Flammruße und 
Rußdispersionen“, erläutert der promovierte Chemiker seinen Aufgabenbereich. 
Wenn er nicht gerade bei den weltweiten Kunden unterwegs ist oder durch die 
Frankfurter Gebäude irrt („Bis ich das Labyrinth des Gebäudekomplexes verstan-
den habe, muss noch viel Wasser den Main runterfließen!“), beschäftigt Asbahr sich 
mit allem, was auf der Welt so passiert, liest gerne mal Fachmagazine und am 
liebsten Sachbücher. Zuletzt ausgelesen: „Airbus“ – ein spannendes Werk über die 
Entstehung des Unternehmens von den Anfängen bis zum A380. Auch für Tennis und 
Volleyball soll möglichst immer noch Zeit bleiben. Und natürlich für seine Familie, 
die ihm die Ausgeglichenheit gibt, die für Hark-Oluf Asbahr neben Zuverlässigkeit 
und Ehrlichkeit einen hohen Stellenwert im Leben hat. In der Mainmetropole und 
im Kollegenkreis fühlte er sich schnell wohl, kannte Frankfurt schon durch Freunde 
und hat sich auch den lokalen Spezialitäten schon ergeben: „Ich esse überall auf 
der Welt die lokalen Gerichte!“ Apropos „Welt“ – von der würde Asbahr auch gerne 
noch mehr erkunden. „Wohin ich gerne mal privat reisen möchte, ist Südame rika, 
beginnend auf den Inkaspuren in Machu Picchu in Peru, dann entlang der Pazifikküs-
te nach Feuerland mit einem Abstecher nach Patagonien und zum  Schluss noch eine 
kleine (wissenschaftliche!) Kreuzfahrt Richtung Antarktis…“ BR FO
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 Trianel Energie ein neuer Partner
Infracor Technik und Logistik kommen mit  einem Servicepaket erneut in Gronau-Epe an

 Ein Jahr erfolgreiche Servicepartner-
schaft mit Nuon Epe Gasspeicher – das 
war nicht nur ein Grund zum Feiern. 

Infracor nahm das kleine Jubiläum auch zum 
Anlass, eine gemeinsame Veranstaltung mit 
anderen Kavernenbetreibern in Gronau-Epe 
zu organisieren. Der Einladung folgten Kol-
legen von Trianel Energie, UGS Mittenwalde, 
RWE und E.on Ruhrgas.

Mit einer Zwischenbilanz begann der Tag. 
Dabei stellten Peter Saringer, Peter Schiede-
witz und Dr. Reinhard Greinert den Gästen 
die bestehende Partnerschaft mit Nuon und 

die verschiedenen Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit vor. Im weiteren Verlauf präsen-
tierten die Infracor-Mitarbeiter das Unter-
nehmen und das für die Kavernenbetreiber 
interessante Leistungsportfolio – bestehend 
aus Leistungen des Fernleitungsbetriebs und 
der Werkstätten der Technik. 

Dass diese Angebote der Infracor auch 
für Branchen außerhalb der Chemie sehr inte -
ressant sind, belegten die zahlreichen Fragen 
während und nach der Präsentation. In der 
Schlussdiskussion und beim Mittagessen 
ergaben sich zahlreiche interessante Aspekte 

für eine mögliche intensivere Zusammen-
arbeit mit anderen Betreibern von Gaskaver-
nen in Gronau. 

Es blieb nicht bei Überlegungen: Das Lo-
gistik-Technik-Verhandlungsteam hat bereits 
Trianel Energie für das Leistungspaket gewin-
nen können – Infracor hat den Zuschlag für 
die Betreuung der Pipeline erhalten. Darü-
ber hinaus hat das Unternehmen signalisiert, 
auch Werkstattdienstleistungen bei der Tech-
nik einzukaufen.

Ein gelungenes Beispiel für Cross-Selling 
im externen Geschäft!  VH

Auf gute Partnerschaft: In Gronau wurde ein kleines Jubiläum gefeiert – und (erfolgreich) nach weiteren Partnern gesucht

 CHEMIEPARK  MARL 
Informationen für die Mitarbeiter 
am Standort Marl 5 | 2008
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 Hilfskonstruktion errichten, Rohre und 
EMR-Kabeltrassen umhängen, Beton-
unterzüge heraussägen, Beton sanie-

ren, neue Stahl-Tragwerke einbauen und 
alles wieder zurückhängen, fertig … Was 
sich so einfach liest, ist ein umfangreiches 
Projekt, bei dem alles zusammenpassen muss. 
Baufirmen, Betrieb, Planung und Technik 
arbeiten eng miteinander verzahnt in einem 
umfangreichen Projekt unter dem sim-
plen Namen „Sanierung der Rohrbrücken“. 
Infracor Technik realisiert gemeinsam 
mit der Gas- und Flüssigkeitslogistik diese 
Maßnahme bei laufendem Betrieb und hat 
sich im ersten Abschnitt die Sanierung einer 
300 Meter langen Transport-Ader mit Flüs-
siggasleitungen vorgenommen. 

In den Hafenbetrieben des Chemieparks 
Marl liegt ein Großteil der Rohrleitungen für 
den Transport druckverflüssigter Gase und 
brennbarer Flüssigkeiten auf Betonrohrbrü-
cken, die gerade ihr Goldjubiläum begehen: 
Sie wurden vor 50 Jahren als Stahlbetonfach-
werk mit einer Unterkonstruktion in Form 

von 15 einfeldrigen Spannbetonbalken ge-
baut. Das obere Fachwerk dient einerseits 
der Auflagerung zahlreicher Rohrleitungen 
und Kabeltrassen, andererseits auch der Be-
gehung der Rohrbrücken. 

Durchgängige Kronen
Ab 2005 wurden unter Leitung von Bauinge-
nieur Wolfgang Gerhardus, Geschäftsgebiet 
Technik, zahlreiche Untersuchungen durch-
geführt. „Deutliche Korrosionsschäden an der 
Konstruktion bedeuteten einen schnellen Sa-
nierungsbedarf. Insbesondere die Rohrbrü-
cke, die vom Kugeltanklager I einen Großteil 
der Flüssiggasleitungen mit den Umschlags-
einrichtungen und den Betrieben verbindet, 
ist stark betroffen. Dieser Abschnitt der Brü-
ckenkonstruktion weist eine Gesamtlänge 
von etwa 300 m auf und umfasst insgesamt 16 
Stützen mit den dazwischenliegenden Spann-
betonbalken.“ Auf der Suche nach geeigneten 
Sanierungskonzepten hat Wolfgang Gerhar-
dus in enger Abstimmung mit der beauftrag-
ten Stahlbaufirma eine komplexe Vorgehens-

weise ausgearbeitet: Zum einen bleiben die 
Betonstützen erhalten, werden aber konse-
quent saniert und verstärkt, zum anderen wird 
die Spannbetonfachwerkbrücke durch eine 
neue stählerne Fachwerkkonstruktion er-
setzt. Die alte Rohrbrücke wird also mit einem 
Stahlfachwerk umbaut, das auf den Stützen der 
alten Rohrbrücke aufliegt, so dass auf weitere 
Unterstützungspunkte mit aufwendigen Fun-
damenten verzichtet werden kann. 

„Wesentlich für die Ausgestaltung und Ko-
ordination der durchzuführenden Maßnah-
men war, den laufenden Betrieb sämtlicher 
Rohrleitungen und Kabeltrassen auf und an 
der Rohrbrücke während der insgesamt ge-
planten dreijährigen Bauzeit aufrechtzuer-
halten“, berichten die Ingenieure. „Nach Ein-
gang der Baugenehmigung haben wir zuerst 
den Untergrund auf beiden Seiten der Rohr-
brücke untersuchen müssen, um sicher zu 
sein, dass die Hilfskonstruktion sicher steht. 
Dann konnten das stählerne Hilfsgerüst rund 
um die alte massive Rohrbrücke aufgebaut und 
die in Betrieb befindlichen Rohrleitungen und 

 Laufend neu gemacht
 Infracor Technik saniert die Betonrohrbrücken in  den Hafenbetrieben
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Das Gros der Rohrleitungen in den 
Hafenbetrieben feiert gerade sein Gold-

jubiläum. Die drei von der Rohrbrücke: 
Thomas Bagsik, Betriebsingenieur 

Hafenbetriebe, Michael Duwe, Baulei-
tung Technik, und Wolfgang 

Gerhardus, Bauplanung Technik

Kabeltrassen umgehängt werden“, führt Ger-
hardus weiter aus. Erst jetzt war der Weg frei 
für die eigentliche Umbau- und Reparatur-
Maßnahme: Arbeiten mit der Betonsäge zum 
Entfernen der aufzugebenden Bauteile, Sanie-
rung der zu erhaltenden Stützen-Elemente, 
Aufbetonieren eines neuen breiteren Stützen-
kopfs und Ummantelung der sanierten Stüt-
zen, fast wie beim Zahnarzt: Es ergeben sich 
durchgängige „Kronen“, die die verbleibenden 
Stützen praktisch vollständig umkleiden. Auf 
diese Art und Weise kann die alte und weitest-
gehend intakte Gründung der alten Stützen 
beibehalten werden. 

Guter Baufortschritt
Während dieser Betonarbeiten werden die 
Rückbauarbeiten am anderen Ende dieses 
Brückenfelds weiter vorangetrieben und der 
Stahlbau für die neue Rohrbrücke stückwei-
se eingezogen. „Wir haben mit der Maßnah-
me im Osten begonnen, um mit einer geringe-
ren Rohrbrückenbelegung üben zu können“, 
fährt Gerhardus fort. Inzwischen gibt es auch 
im Westen Neues: Trotz zunehmender Bele-
gung mit Rohrleitungen und Kabeltrassen geht 
die Sanierung zügig weiter. „Es werden jedoch 
noch etwa zwei Jahre vergehen, bis die Arbei-
ten in diesem Abschnitt abgeschlossen sind. 
Trotzdem erwarten wir keine Abstellungen 
für die angeschlossenen Betriebe“, ergänzt der 
Betriebsingenieur der Hafenbetriebe Thomas 
Bagsik.  SW
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 Platz für Neues
Unter diesem Motto haben umfangreiche Demontagearbeiten 
in den Bauten 2304 und 2403 der Oxo-Anlage begonnen

 Bevor im Herbst mit der Montage der 
neuen Rohrleitungen, Apparate, 
Maschinen und EMR-Technik für die 

neue 2-Propylheptanol-Anlage begonnen 
werden kann, muss in der ehemaligen Pro-
penoxierung, der Butyraldehyddestillation 
und in der Oktanoldestillation erst einmal 
gründlich demontiert werden. 

Durch diese mehrere Monate dauernde 
Aktion wird Platz für die neue Anlage be-
reitgestellt. Insgesamt werden circa 1000 
Tonnen aus der alten Anlage entfernt. Die 
Arbeiten werden durch den Weiter betrieb 
unter anderem der ITDA-Anlage im Demon-
tagebereich zusätzlich erschwert. 

Da die neue Anlage über ein Prozessleit-
system betrieben werden wird, die alte aber 
noch mit konventioneller EMR-Technik aus-
gerüstet war, wurde im Vorfeld der Ak tion 
zunächst im EMR-Bereich demontiert. Vor 
Beginn der Arbeiten wurde im Rahmen der 

Projektplanung natürlich geprüft, was für 
die neue Anlage noch verwendet werden 
kann, so dass doch noch einiges an vorhan-
denem Equipment weitergenutzt werden 
kann.

Trotzdem muss man sich von einigen 
Anlagenteilen trennen. Die ersten grö-
ßeren demontierten Apparate waren der 
Wärmetauscher W-403, eine der Butyr -
aldehyd-Kolonnen mit einem Gewicht 
von immerhin rund 80 Tonnen (Foto un-
ten), sowie die Kolonne K-160, die zur 
Reinigung von Propen/Propan verwendet 
wurde. Sie musste zunächst durchtrennt 
werden, bevor der Kran sie an den Haken 
nehmen konnte.

Richtig spektakulär wird die Demon tage 
der Kolonnen K-300 und K-400, die jeweils 
in fünf Teilstücke à etwa 40 Tonnen ge-
trennt werden müssen, bevor sie über die 
Anlage gehoben werden können.  GH
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Der Wärmetauscher W-403, der circa 80 Tonnen wiegt, wird in einem Stück demontiert
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 Safety Award in Bronze für AQura
Über vier Jahre ohne Arbeitsunfall mit Ausfalltagen – besonders hoher Stellenwert

 Die AQura ist beispielgebend dafür, 
wie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
gemeinsam mit ihren Vorgesetzten 

den Sicherheitsgedanken täglich aktiv und 
systematisch umsetzen“, betonte Ralf Blauth, 
Geschäftsführer von Evonik Degussa, im Rah-
men der Verleihung des Evonik Bronze Safety 
Awards für über vier Jahre ohne meldepflich-
tigen Unfall. „Basis für die erreichte vorbild-
liche Sicherheitsleistung ist unsere Sicher-
heitsphilosophie, die auf den Prinzipien der 
kontinuierlichen Verbesserung und der För-
derung sicheren Verhaltens aller beruht.“

„Berücksichtigt man die Mitarbeiter-
zahl des Unternehmens (im Mittel der Jahre 
rund 250) und die chemietypischen Gefähr-
dungen an den Arbeitsplätzen, so ist das Er-
reichen dieser Auszeichnung mit besonders 
hohem Stellenwert anzuerkennen“, ergänzt 
Geschäftsführer Dr. Hans-Dieter Speikamp. 
„Das gute Ergebnis verdanken wir der kon-
sequenten Sicherheitsarbeit aller Mitarbeiter: 
Sicherheitsbewusstes Verhalten und Handeln 
ist in der betrieblichen Praxis selbstverständ-
lich geworden.“ Insbesondere mit der AQura-
weiten Einführung des STOP-Auditsystems 

konnten die Unfallzahlen noch einmal deut-
lich gesenkt werden. 

Dieses „Sicherheits-Training und Obser-
vations-Programm“ wurde vor einigen Jahren 
von DuPont übernommen. „Das Achten auf 
unsichere Verhaltensweisen und die  Ge-
spräche mit Mitarbeitern an ihrem Arbeits-
platz haben viel zu einer positiven Motivation 
in der Arbeitssicherheit beigetragen. Gleich-
zeitig nehmen die Vorgesetzten so ihre Füh-
rungs- und Vorbildfunktion auf effektive Art 
und Weise wahr.“

Während früher die Analyse von schwer-
wiegenden Unfällen und Ereignissen im Vor-
dergrund stand, werden heute die leichten 
Unfälle genau dokumentiert und untersucht. 
„Die Lehren aus diesen Unfalldiskussionen 
werden allen Mitarbeitern vorgestellt, so dass 
die Ursachen, die zu einem Unfall geführt 
haben, an allen denkbaren Stellen beseitigt 
werden können“, erklärt Dr. Speikamp.

Für die erfolgreiche Umsetzung des Arbeits-
sicherheitsprogramms sei die aktive Mitar-
beit aller Betriebsangehörigen unerlässlich. 
„In vielen Teambesprechungen mit Mitarbei-
tern und der Laborleitung stehen die Themen 
Umweltschutz, Sicherheit und Gesundheits-
schutz (USG) auf der Tagesordnung. Bespre-
chungen mit Sicherheitsbeauftragten und 
die gemeinsame Durchführung von Gefähr-
dungsanalysen nach den INGA-Richtlinien 
helfen, die Arbeitssicherheit auch weiterhin 
auf dem neuesten Stand zu halten.“

Der hervorragende Erfolg sei eine Bestä-
tigung für die Wirksamkeit der Bemühungen 
im Arbeitsschutz und zugleich auch eine 
Ermutigung, den eingeschlagenen Weg wei-
terzugehen. „In diesem Sinne freuen wir uns 
über das erreichte Ziel, gratulieren allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern zu diesem Er-
folg und nehmen als nächsten Meilenstein den 
Evonik Silver Safety Award ins Visier.“ VH
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Entspannt und unversehrt nahmen die Laborkollegen ihre Auszeichnung für vier Jahre ohne meldepflichtigen Unfall aus den  Händen von 
Dr. Hans-Dieter Speikamp und Dr. Ulrich Schneider entgegen

Verantwortlich: Elisabeth Westermann +49 (0)2365/49 94 49; 
Autoren dieser Ausgabe: Georg Heinze (GH), Volker Hilbt (VH), Silke Wodarczak (SW)
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 Ende März besuchte Dr. Rainer Wendt, 
Leiter Produktion und Technik unseres 
Geschäftsbereichs IM, zum ersten Mal 

in dieser Funktion das Werk Rheinfelden. Da 
Rainer Wendt mit der Umorganisation der 
Geschäftsbereiche zum 1. Januar 2008 auch 
für das Werk Rheinfelden verantwortlich ist, 
berichtet der Werksleiter Dr. Rainer Vier-
baum seither an ihn. Zunächst wurde ihm 
das Werk vorgestellt, und er lernte die Mit-
glieder des Leitungsteams kennen. Dabei er-
fuhr er auch, welche aktuellen Themen für 
das Werk eine Rolle spielen.

Ein ausgedehnter Rundgang durch 
 beide Werksteile schloss sich an. Im AERO-
SIL -Betrieb hatte er Gelegenheit, einen  
AEROSIL-Sack anzuheben. Rainer Wendt  
war beeindruckt vom Zustand des Werks 
und den umfangreichen Bauaktivitä ten   
im Süden. Deshalb nahm er sich viel Zeit, 
um sich von Projektmanager Peter Adler 
die Solarsilicium-Anlagen zeigen zu las-
sen. DR. RAINER VIERBAUM, WL
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 Vom Werk beeindruckt
Erster Besuch von Dr. Rainer Wendt, Leiter Produktion und Technik BU-IM, im Werk

Schneekanone und Großlüfter bei 
der Werkfeuerwehr Rheinfelden getestet
Im Zuge unserer Bemühungen, stets besser zu werden, läuft derzeit auch die Suche nach 
Feuerwehrgerätschaften, die in der Lage sind, bei einer Stofffreisetzung Gase oder Dämpfe noch 
effizienter niederzuschlagen beziehungsweise zu binden. Eine Versuchsreihe soll zeigen, welche 
Geräte dafür am besten geeignet sind. Unser Bild zeigt die zeitgleiche Vorführung eines Groß-
lüftergebläses und einer Schneekanone durch zwei Fachfirmen. Zuvor haben unsere Fachleute den 
Einsatz eines besonders leistungsstarken Turbolöschers mit Düsentriebwerken bei einem anderen 
großen Chemiewerk begutachtet. Die Versuche werden fortgesetzt. HANS ROSEMANN, SUW

Gar nicht so schwer: Rainer Wendt (l.) hebt zusammen mit Rainer Vierbaum einen AEROSIL-Sack

Die Bezeichnung AEROSIL® ist eine geschützte 
Marke der Evonik Industries AG oder ihrer Tochtergesellschaften. 
Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.

 RHYFELDER NEWS 
Informationen für die Mitarbeiter 
am Standort Rheinfelden 5 | 2008
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 Walter Bayer, Montageleiter der An-
lagen für Solarsilicium, hat es ge-
schafft. Er und sein Team konnten 

im Februar die einzelnen Teilanlagen mecha-
nisch fertigstellen. Trotz teilweise verzöger-
ter Lieferung von Hauptapparaten konnte die 
Anlage vier Wochen vor dem eigentlichen 
Termin mechanisch fertiggestellt werden. 
Diese gewonnene Zeit kommt nun der In-
betriebnahme zugute. Möglich wurde dies 
durch die personelle Verstärkung aller betei-
ligten Fremdfirmen. Zeitweise waren auf der 
Baustelle bis zu 200 Personen beschäftigt, und 
zusätzlich wurde im letzten halben Jahr auch 
samstags gearbeitet.

Durch seine Erfahrung und Umsicht ist es 
Bayer gelungen, die Koordination dieses kon-
zentrierten Personaleinsatzes sicherzustellen 
und alle Aktivitäten in geführte Bahnen zu 
lenken, ohne dass es zu nennenswerten Ar-
beitsunfällen gekommen ist.

Das gute Gelingen bei Detailplanung und 
Montage kommt allerdings nicht von  ungefähr. 
Mit Walter Bayer haben wir einen  Profi im Pro-
jektteam, der auf eine lange Erfahrung im An-
lagenbau zurückblicken kann. In  seiner mehr 

als 30-jährigen Tätigkeit hat er an 23 Projekten 
im In- und Ausland gearbeitet. In früheren Pro-
jekten hatte er mit Herren gearbeitet, die da-
mals noch als Projektmanager tätig waren. 
Zum Beispiel in den Projekten HTW- Anlage 
Wesseling mit Dr. Vierbaum (1988), Zeolith-
Anlage in Taiwan mit Herrn Hirsch (1990) 
sowie TEP-Anlage Antwerpen mit Dr. Wendt 
(1986). Die anspruchvollsten Projekte waren 
die Kapazitätserweiterung in Bonn/Marquart 
(1999–2001) und die Anlage für AEROSIL in 
Thailand (2001–2004). Das Solarsilicium-
projekt (2006–2008) ist nicht nur das größte, 

 Es ist geschafft
Im doppelten Sinn: Walter Bayer beendet mit dem Solarsilicium-Projekt sein aktives Arbeitsleben

sondern für Walter  Bayer auch das letzte Pro-
jekt. Bereits im Januar 2008 hatte er das Alter 
für den wohlverdienten Ruhestand erreicht. 
Somit hat er es im doppelten Sinn geschafft. 

Abschluss Ende Mai
Zu unserem Glück hat er sich bereiterklärt, 
das „SoSi“-Projekt auf jeden Fall fertig zu 
machen. Nach Abschluss aller Restarbeiten 
wird dies dann Ende Mai der Fall sein. Scha-
de eigentlich, denn wir hatten alle den Ein-
druck, dass er eben erst zur Höchstform auf-
läuft und derzeit noch einige Projekte bei IM 
in der Pipeline sind.

An dieser Stelle möchte sich das Projekt-
team und auch das Werk Rheinfelden recht 
herzlich für seinen Einsatz bedanken. Dan-
ken möchten wir auch seiner Frau, die ihn 
das letzte halbe Jahr nur selten zu sehen be-
kam. Wir wünschen ihm für die weitere Zu-
kunft alles Gute und Gesundheit und freuen 
uns auf das Wiedersehen bei der Einwei-
hungsfeier.  PETER ADLER, IM-PT-IT

Hat tolle Arbeit geleistet: Walter Bayer 

Blick auf den Solar-
silicium-Bereich, im 
Vordergrund unsere 

Monosilan-Anlage
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Die Bezeichnung AEROSIL® ist eine geschützte Marke 
der Evonik Industries AG oder ihrer Tochtergesellschaften. 
Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.

Folio  5 | 2008 – RHYFELDER NEWS / Rf

44_Folio_05-08_LOC_Rf_K0   4444_Folio_05-08_LOC_Rf_K0   44 21.04.2008   18:39:53 Uhr21.04.2008   18:39:53 Uhr



 FO
TO

: R
H

YF
EL

D
ER

 N
EW

S

 Bei der Ausbildung junger Menschen ist 
Erstklassigkeit unser Anspruch. Und 
diese beginnt bereits bei der Beurtei-

lung und Auswahl zukünftiger Auszubilden-
der. Eine innovative Möglichkeit zur Kom-
petenzeinschätzung von Bewerbern bietet 
das computergestützte und erlebnisorien-
tierte Testverfahren eAssessment, welches 
speziell für Evonik entwickelt wurde und 
den Ausbildungsbereichen von der Abtei-
lung Entwicklungs- und Besetzungsmanage-
ment (C-CP-DS) zur Verfügung gestellt wird. 
Denn eAssessment ist anders als alle Verfah-
ren zuvor!

Im Unterschied zu klassischen Testver-
fahren muss der Bewerber nicht einfach 
nur Aufgaben lösen, sondern sie werden 
ihm auf einer Reise durch ein virtuelles Un-
ternehmen präsentiert. Hierzu zählen bei-
spielsweise Besuche der Produktion oder 
auch der Verwaltung, bei denen die Bewer-
ber die Anforderungen an die Mitarbeiter 
in den verschiedenen Bereichen kennenler-
nen. Zur Überprüfung der Kompetenzen stellt 
 eAssessment eine Vielzahl unterschiedlicher 
Verfahren zur Verfügung, die entsprechend 
wissenschaftlich fundierten Kriterien entwi-
ckelt wurden. Sie ermöglichen neben der Tes-

tung von Basiskompetenzen (wie etwa der 
Sprachkompetenz) unter anderem die Über-
prüfung von spezifischen Fachkompetenzen 
(wie etwa des technischen Verständnisses).

Im November 2007 ist das Testverfahren 
eAssessment an den Start gegangen. In einer 
umfangreichen Pilottestung haben die Aus-
bildungsbereiche nun die Möglichkeit, die 
eAssessment-Testbatterie mit Auszubilden-
den aus unterschiedlichen Berufsfeldern zu 
erproben. Seit März 2008 haben bereits über 
300 Auszubildende teilgenommen, über 40 
davon in Rheinfelden.

Die Pilottestung bietet nicht nur den Ausbil-
dungsbereichen die Möglichkeit, die Test-
batterie eAssessment im Detail kennenzu-
lernen, sondern sie ermöglicht zudem einen 
Vergleich mit den bisher im Evonik-Konzern 
eingesetzten Testverfahren. Auf diese Weise 
wird sichergestellt, dass die umfangreichen 
Erfahrungen im Bereich der Testung von Be-
werbern auch bei Einführung eines neuen 
und innovativen Verfahrens nicht verloren 
gehen. 
Ansprechpartnerin und Autorin: 
DR. MARTHA FRANZ (C-CP-DS)

 Neuer Test zur Bewerberauswahl
eAssessment – 48 Rheinfelder Auszubildende testen das neue elektronische Auswahlverfahren 

Sechs verschiedene Gruppen haben zwei Tage lang abwechselnd die Aufgaben bearbeitet

Kein Nahrungsersatz und oft überflüssig

 Nahrungsergänzungsmittel sind Le-
bensmittel und keine Arzneimit-
tel. Sie enthalten ein Konzentrat von 

einem oder mehreren Nährstoffen wie Vit-
amine, Mineralstoffe und Spurenelemente. 
Auch Algen, probiotische Kulturen, sekun-
däre Pflanzenstoffe, Fischöle und Amino-
säuren werden angeboten. Oft werden die-
se Wundermittel benutzt, um ungünstiges 
Essverhalten auszugleichen oder leistungs-
steigernde Wirkungen zu erzielen; es fehlt 
aber meist der Wirksamkeitsnachweis. Ein-
zelne Nahrungsergänzungsmittel können in 
höheren Dosen schädlich sein. Unklar ist ge-
genwärtig auch, ob und wie sich diese Sub-
stanzen gegenseitig beeinflussen. Im besten 
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 Nahrungsergänzungsmittel
Brausetabletten, Kapseln oder Dragees – wie nützlich, sinnvoll oder gar schädlich sind sie?

Fall sind sie unwirksam. Fazit: Wer abwechs-
lungsreich und vollwertig isst, bekommt alle 
essenziellen Nährstoffe und vermeidet er-
nährungsbedingte Krankheiten. Die Einnah-
me von Nahrungsergänzungsmitteln kann 
sinnvoll sein bei Reduktionsdiäten, in der 
Schwangerschaft und Stillzeit, im höheren 
Lebensalter und bei Lebensmittelunverträg-
lichkeiten.

Tipps: Kombinieren Sie nicht verschie-
dene Nahrungsergänzungsmittel, ohne de-
ren Dosis und Zusammensetzung zu kennen! 
Wählen Sie „einfach dosierte“ Präparate, das 
heißt die enthaltene Menge des Nährstoffs 
soll höchstens den DGE-Empfehlungen ent-
sprechen.  AK GESUNDHEIT
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S Da Rheinfelden eine noch junge Industriestadt 
ist, verwundert es nicht, wenn die Bewohner 
ihre Ursprünge in entfernteren Regionen ha-

ben. Erstaunlich ist jedoch, dass auch heute noch so viele 
Menschen aus fremden Ländern zu uns finden. Immer-
hin arbeiten in unserem Werk momentan Kollegen aus 
17 unterschiedlichen Nationen – wobei diejenigen 
mit deutschem Pass, aber mit Wurzeln außerhalb der 
Bundesrepublik nicht berücksichtigt sind. „Rhyfelder 
News“ möchte Ihnen einige dieser Kollegen vorstellen.

Maria Zingaro (29), Sachbearbeiterin bei der Per-
sonalabteilung, kann gleich über zwei Kulturen erzäh-
len. Sie ist zwar in Rheinfelden geboren, aber ihr Vater 
ist Italiener, aus Andria, eine Stadt in der Region Apu-
lien; ihre Mutter stammt aus Portugal, aus der Klein-
stadt Ribeira de Pena, in der Nähe von Porto. Kennen-
gelernt haben sich ihre Eltern hier in Deutschland. Wie 
so viele Gastarbeiter waren beide in den 60er/70er 
Jahren ausgewandert, um bei uns Arbeit zu finden, wo-
bei jeweils Verwandte den Weg dafür geebnet hatten. 
Da Maria hier zur Welt gekommen und aufgewachsen 
ist, kennt sie natürlich keine Sprachprobleme. Ganz im 
Gegenteil, dadurch, dass sie zu Hause italienisch und 
mit Verwandten portugiesisch spricht, beherrscht sie 

zwei weitere Sprachen. Leider seien die Bindungen 
nach Italien in den letzten Jahren etwas verloren ge-
gangen, und auch der Kontakt zur Familie in Portugal 
sei nicht mehr so intensiv. Aber als Kind sei es selbst-
verständlich gewesen, einmal im Jahr mit der Familie in 
einem der Heimatorte der Eltern Urlaub zu machen. 

Als Inhaberin eines italienischen Passes haben wir 
Maria gefragt, was sie als „typisch deutsch“ empfindet. 
„Vielleicht die Eigenschaft, dass Deutsche alles planen. 
Man legt großen Wert darauf, dass Regeln eingehalten 
werden, dabei fehlt es manchmal an Lockerheit, Aus-
nahmen zuzulassen, wenn sie niemandem wehtun.“ 
Bei ihr sei es nicht anders, schließlich ist sie hier groß 
geworden. Dagegen hat sie in ihren südeuropäischen 
Heimatländern die Herzlichkeit und Offenheit der 
Menschen schätzen gelernt. Was ihr weniger gefällt, 
ist die noch verbreitete strenge Rollenverteilung zwi-
schen Mann und Frau. Ohne zu zögern, hat sie unse-
re Frage, ob sie durch Herkunft jemals Nachteile hatte, 
verneint. Wie viele Immigranten der zweiten Genera-
tion hat sie sich voll integriert und fühlt sich gleicher-
maßen allen drei Kulturen verbunden.  JE/PAN

Haben Sie auch interessante Wurzeln, von denen Sie 
gerne erzählen würden? Melden Sie sich bei uns. 

Maria Zingaro, in drei 
Kulturen zu Hause
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 Kulturelle Vielfalt in unserem Werk
In Rheinfelden zu Hause, in der Ferne daheim? Wir stellen Sie vor

 Steckbrief 
Wolfgang 
Lechler
Alter? 39.
Familienstand? 
Verheiratet.
Herkunft? 
Schwäbische Alb.
Ausbildung/Werde-
gang? Maschinenbau-
Mechaniker/
Zivildienst/Fertigung- 
Maschinenbau/
Umwelttechniker-
schule/Techniker bei 
der Firma R & S/
seit 1.3.2008 als 
Techniker bei TE-AN.
Aufgabe bei Evonik? 
Bearbeitung von Pro-
jekten für den Um- und 
Neubau von Anlagen. 
Treiben Sie Sport? Ja.
Ihre Freizeitbeschäfti-
gung? Klettern, Kajak 
und Rad fahren, lesen.
Welches Buch haben 
Sie zuletzt ge le sen? 
„Das karmesinrote 
Blütenblatt“ von 
Michel Faber.
Bei welcher Musik 
können Sie am besten  
entspannen? 
Dreamtheater.
Film, den Sie mehr als 
einmal gesehen 
haben? „Ein Fisch 
namens Wanda“.
Welches Auto fahren 
Sie? Peugeot 106.
Endlich sechs Wochen 
Urlaub! Wo fahren Sie 
hin? In den Norden.
Ihr nächstes Urlaubs-
ziel? Sardinien.
Bevorzugte Küche? 
Schwäbisch – italienisch.

46 R H Y F E L D E R  N E W S
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 Durch die Neuorganisation des Evonik-
Konzerns ist seit dem 1. Januar 2007 
der Bereich Personalabrechnung/ 

-systeme der Evonik Services GmbH für die 
Belange der Entgeltabrechnung aller Kon-
zerngesellschaften verantwortlich. Für die 
drei Standorte der Evonik Degussa GmbH im 
Rheinland, Kalscheuren, Lülsdorf und Wes-
seling, werden diese Aufgaben seit dem 1. 
 Januar 2008 durch das neu gebildete „Team 
Entgelt abrechnung Rheinland“ bearbeitet. 
Dieses Team setzt sich aus Mitarbeiterinnen 
der ehemaligen Entgeltabrechnungsabtei-
lungen der drei Standorte zusammen.

Leiterin des fünfköpfigen Teams ist Patricia 
Kalourés aus Lülsdorf. Patricia Kalourés ist 
seit 29 Jahren in Lülsdorf und seit ihrer Aus-
bildung zur Industriekauffrau stets im Perso-
nalwesen tätig.

Unterstützt wird sie von Melanie Rich-
ter, die einschließlich ihrer Ausbildung 
zur Industriekauffrau bereits fünf Jahre in 
Lülsdorf ist. Nach Abschluss ihrer Berufs-
ausbildung nahm sie mit Erfolg an einer 
Weiterbildungsmaßnahme zur Personal-
fachkauffrau teil. In festgelegten Interval-
len werden Melanie Richter und Melanie 
Hausmann, die ihre Ausbildung zur Indus-
triekauffrau am Standort Kalscheuren abge-
schlossen hat, an allen drei Standorten tätig 
sein. Last, but not least vervollständigen Doris 
Koepp in Wesseling, die auf eine 32-jährige 
Berufserfahrung als Industriekauffrau blicken 
kann und davon 29 Jahre im Personalwesen 
tätig ist, sowie Anja Geurts, die seit zehn  Jah-
ren als Industriekauffrau und Personalfach-
kauffrau am Standort in Wesseling tätig ist, 
das Rheinland-Team. In den sogenannten 

 Fünf Damen rechnen ab 
Entgeltabrechnungsteam Rheinland: ein standortübergreifender Kundendienst

Funktionszeiten sind die Sachbearbeiterinnen 
jeweils montags und dienstags an allen drei 
Standorten von 8 bis 16 Uhr in ihren Büros 
erreichbar. Das ausschließlich aus Damen be-
stehende Team hat sich für die Erfüllung seiner 
Aufgaben folgende Punkte als Ziele gesetzt: 
• Offene und ehrliche Kommunikation
• Nähe zu den Kunden

• Schaffung einer hohen Kundenzufrie den heit  
Innerhalb der organisatorischen Verände-
rung fanden auch räumliche und bauliche 
Maßnahmen an den Arbeitsplätzen der 
Teammitarbeiterinnen statt. Das Team der 
Entgeltabrechnung erhofft sich einen vielver-
sprechenden Start und ist sicher, dass es sei-
ne Ziele verwirklichen kann.  HO

Melanie Richter, Doris Koepp, Anja Geurts, Melanie Hausmann und Patricia Kalourés (v. l.)

 RHEINISCHE WERKE REGIONAL 
5 | 2008 Informationen für die Mitarbeiter an 

 den Standorten Wesseling, Kalscheuren und Lülsdorf
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 Wie gut sich die Kollegen auch über 
die Grenzen hinweg verstehen – 
für Claudia Maggiulli ist das eine 

der schönsten Seiten ihrer Mitarbeit im Pro-
jekt Perfect Plant. Vor gut vier Jahren ver-
stärkte die frühere Assistentin von Enzo Pez-
zolla das Projektteam Perfect Plant. Ziel des 
Projekts ist die organisatorische Vereinheit-
lichung in den verschiedenen europäischen 
Werken. Das Projektteam setzt sich aus Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der unter-
schiedlichen Standorte zusammen. Sie ste-
hen in regelmäßigem Kontakt, treffen sich, 
organisieren internationale Workshops oder 
Trainingsaufenthalte in den verschiedenen 
Werken. Die Projektsprache ist Englisch.

„Dass ich auf Englisch nicht nur smalltal-
ken, sondern nun ernsthaft arbeiten und vor 
allem schreiben sollte, hat mich anfangs doch 
etwas verunsichert“, erinnert sich Claudia 
Maggiulli. Sie habe es aber nicht bereut, das 
Angebot ihres Chefs angenommen zu haben. 
Enzo Pezzolla hatte ihr 2004 vorgeschlagen, 
das internationale Projektteam von Perfect 

Freude bei den Azubis über das erfolgreiche Ende der Ausbildung in Kalscheuren

Claudia Maggiulli liebt ihre 
Arbeit im Projektteam
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Plant zu verstärken. Ihr erstes Projektjahr be-
schreibt Maggiulli als Findungsjahr. Es wur-
den Werke besucht, die Ist-Situation erfasst 
und in zahlreichen Protokollen und Präsen-
tationen festgehalten. „Es dauerte ein wenig, 
bis ich alle Werke und die dazugehörigen Na-
men im Kopf hatte.“

Es sei interessant, zu beobachten, wie 
unterschiedlich die Arbeitskultur und das 
gesellschaftliche Umfeld auch innerhalb 
Europas seien, stellt Maggiulli fest. Durch 
die Zusammenarbeit im Team rückten die 
Werke einfach näher zusammen. „Man trifft 
sich auch wie selbstverständlich nach Feier-
abend“, berichtet das Perfect-Plant-Team-
mitglied aus Kalscheuren. Bei längeren Auf-
enthalten in einem Werk gebe es auch am 
Wochenende gemeinsam verbrachte Stun-
den bei einem Essen oder einem Gläschen 
Wein. Für die Zukunft hofft Claudia Mag-
giulli, dass sich der Austausch weiter ver-
stärkt: „Ich bin mir sicher, dass dies für alle – 
vor allem aber für Evonik – eine echte Berei-
cherung bedeutet.“ CLAUDIA MAGGIULLI

Verstärkter Austausch bereichert
Erfahrungen eines Teammitglieds von Perfect Plant

 Ein guter 
 Jahrgang!

 In Kalscheuren haben neun Auszubilden-
de ihre Ausbildung mit Erfolg abgeschlos-
sen. Die Ergebnisse lagen auch in diesem 

Jahr wieder deutlich über dem Kammer-
durchschnitt. Die erfolgreichen Azubis sind 
im Einzelnen: Lars Retterath, Elektroniker für 
Automatisierungstechnik; Aaron Fuchs, Me-
chatroniker; Felix Giepmann, Mechatroni-

ker; Alexander Lippik, Mechatroniker; Marco 
Stürmer, Mechatroniker; Melanie Hausmann, 
Industriekauffrau; Janina Simons, Industrie-
kauffrau; Nina Schrubba, Chemielaborantin; 
Kai Tillmann, Chemielaborant.

Im Rahmen eines gemeinsamen Mittag-
essens wurden die Azubis aus der Ausbildung 
verabschiedet. Sie erhielten befristete Verträ-
ge für das Furnaceruß- und Präparations-Seg-
ment, die Technik, die kaufmännische Verwal-
tung und das Labor der Anwendungstechnik. 
Dr. Schmitz hob in seiner Laudatio hervor, dass 
das Werk stolz auf seine Azubis ist. „Mit ihrer 
Ausbildung bei Evonik haben sie eine gute Ba-
sis gelegt für ihre weitere interne oder externe 
berufliche Entwicklung!“, sagte er. Er dank-
te auch den Ausbildern für ihr hohes Engage-
ment bei der Vermittlung des theoretischen 
und betrieblichen Ausbildungsstoffs und bei 
der Betreuung der Azubis vor Ort. Werkslei-
tung, Personalleitung und Betriebsrat sind sich 
einig: In Kalscheuren werden wir auch wei-
terhin Ausbildung auf hohem Niveau, im bis-
herigen Umfang und mit dem notwendigen 
Engagement und persönlichen Einsatz aller 
Beteiligten durchführen. ULRICH POHL
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Expedition ins Unbekannte – 
Badefreude in Kalscheuren
Im Carbon-Black-Werk Kalscheuren soll es  Leute 
geben, die während ihrer Arbeitszeit Kontakt 
mit unserem Produkt hatten und „angeschwärzt“ 
wurden. Nicht jeder möchte damit direkt nach 
Hause fahren und seine Angehörigen erfreuen. 
Motto: „Mama, da steht ein fremder Mann 
an der Tür.“ Deshalb wurde mit dem Bau des 
Werks auch ein Badehaus errichtet. 

Bei meinem Start in Kalscheuren gab es neben 
dem Badehaus unter der Kantine noch zwei weitere 
Baderäume. Im Keller des Labors speziell für die 
Betriebsleiter und im Keller der Verwaltung für die 
Angestellten der damaligen TA heute TPS.

Hier gab es feine Aufteilungen, wer unter welcher 
Dusche stehen durfte (und vor allen Dingen wer 
nicht). Diese beiden Spezial-Duschräume wurden 
Mitte der 90er Jahre geschlossen; seither gibt es nur 
noch das allgemeine Badehaus. Allerdings gibt es 
auch hier eine Aufteilung. Im Keller duschen sich die 
Angestellten, im Erdgeschoss die gewerblichen 
Mitarbeiter.

Seit März 2006 dusche ich als gelerntes Keller-
kind (da Angestellter) nun im Erdgeschoss. Anfangs 
wurde ich misstrauisch beäugt, inzwischen bin 
ich von den Einheimischen freundlich aufgenommen 
worden. Erste Informationen, was im Werk so 
passiert ist, hört man schon morgens. Und man kann 
sich besser von Mensch zu Mensch unterhalten, 
wenn man sich gegenseitig den Rücken schrubbt, als 
wenn man in einem Büro sitzt. Wie viele Betriebe 
gibt es schon, wo Chef und Mitarbeiter sich ohne 
Hosen über die Produktion oder Reparaturen unter-
halten. So trägt auch das Badehaus zur Kultur der 
offenen und ehrlichen Kommunikation bei.

Vor Jahren wurde die Reinigung des Badehauses 
neu ausgeschrieben. Damit die Bieter sich ein 
Bild machen konnten, bin ich mit einer Gruppe der 
Interessenten ins Erdgeschoss gegangen. Völlig 
übersehen habe ich dabei, dass erstens gerade Bade-
Betrieb ist und eine Reihe Männer dort netto 
herumlaufen und zweitens ein Teil der Vertreter 
der Bieter weiblichen Geschlechts waren. 
Das wird mir auch nicht mehr passieren.

Meine Erfahrung nach knapp zwei Jahren Erd-
geschoss sind: Die Duschen im Erdgeschoss geben 
mehr Wasser als im Keller. Ich finde es angenehm, 
das Wasser direkt von oben zu bekommen.

In  Absprache mit der Werksleitung wurden Teile 
der Duscheinrichtung modernisiert. So macht 
Duschen in KAL noch mehr Spaß als bisher. Nur ein 
Problem ist neu dazugekommen: Seit ich oben 
dusche, sind die Kollegen im Keller ohne passende 
Betreuung beim Abseifen. Vielleicht sollte ich 
mich öfter reinigen, um meine Gunst gleichmäßig 
zu verteilen. BERT NÖHRE

 Fußball bei der 
 Betriebssportgemeinschaft 
 Degussa Kalscheuren
Seit nunmehr schon mehr als zwei Jahren treffen sich zwischen acht und zwölf 
fußballbegeisterte Mitglieder der Betriebssportgemeinschaft Degussa Kalscheuren 
(BSG) regelmäßig in der Soccer-Halle Kalscheuren. So wird nach Feierabend im 
Kreise der Kollegen etwas für die Gesundheit getan. Das fußballerische Können steht 
dabei nicht unbedingt im Vordergrund, sondern der „Spaß an der Freud“, wenn wir 
uns alle drei Wochen montags für eine Stunde zusammenfinden. Außer der Reihe 
haben wir überdies noch an drei Turnieren teilgenommen. Am 15.3.2008 belegten 
wir sogar den zweiten Platz. Das erste Spiel haben wir leider verloren, doch 
dann haben wir uns von Spiel zu Spiel gesteigert und sind ins Finale gekommen. 
Leider haben wir kurz vor Abpfiff doch noch ein Tor kassiert, und somit hat es 
zum Sieg nicht ganz gereicht. Auch wenn wir an diesen Turnieren eher nach dem 
Motto „Dabei sein ist alles!“ teilnehmen, so sind sie doch stets eine willkommene 
Abwechslung für die Mitglieder der BSG.

Leider mussten wir bei allen drei Turnieren noch mit den veralteten Trikots 
mit Degussa-Hüls-Logo auflaufen, womöglich wäre uns mit schönen, neuen 
Evonik-Trikots ein größerer Erfolg beschieden. Neben den erwähnten Trikots, 
die der Standort seinerzeit angeschafft hat, und den von der Forschung 
gestellten Trainingsanzügen wird die BSG auch finanziell vom Standort Kalscheuren 
unterstützt, so dass der Kostenbeitrag je Mitglied pro Übungseinheit in der Soccer-
Halle nicht wie sonst üblich fünf Euro pro Stunde, sondern nur drei Euro beträgt. 

Wenn wir Euer Interesse an einer Teilnahme bei uns geweckt haben, dann 
wendet Euch einfach an die Kollegen Uwe Schnitzler, Telefon 219, und Frank 
Schneider, Telefon 971. FRANK SCHNEIDER

 Personalien
Johann Hammermann, der zuletzt im KFFR tätig war, 
ist im Alter von 69 Jahren verstorben.

Wir gratulieren Herrn Peter Zimmermann (KGR-SCH-C) 
zum 25-jährigen Dienstjubiläum am 26.5.2008.

Glücklich über den zweiten Platz – unsere Betriebssportgemeinschaft aus Kalscheuren
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 Für mich persönlich waren die letzten 
Monate vor allem dadurch geprägt, dass 
ich die neue Aufgabe als Leiter des Ge-

schäftsgebiets Elektrolyseprodukte & Alkoho-
late und damit die Leitung des Standorts Lüls-
dorf übernommen habe. Schon in den ersten 
Wochen habe ich festgestellt, dass sich dieser 
Standort durch viele Dinge auszeichnet. Eines 
fällt mir aber besonders auf: die Zielstrebigkeit 
und Motivation der Mitarbeiter. Schaut man 
sich die jüngere Geschichte des Standorts an, 
ist dies keine Selbstverständlichkeit. Die Histo-
rie in Lülsdorf ist leider von vielen Restruktu-
rierungsprogrammen geprägt, die Ihnen allen 
sicherlich eine ganze Menge abverlangt haben. 
Dafür spreche ich Ihnen meinen Dank und mei-
nen größten Respekt aus. Dass am Standort 
so zielstrebig und auch erfolgreich gearbeitet 
wird und man sich sehr konsequent und flexi-
bel auf neue Marktbedingungen eingestellt hat, 
hat sicher auch mit der Art zu tun, wie mein 
Vorgänger Thomas Rieche den Standort und 
das Geschäftsgebiet geführt hat. 

Das Jahr 2007 war für Lülsdorf eines der 
wirtschaftlich erfolgreichsten. Die hervorra-
gende Entwicklung beim Geschäft mit Alko-
holaten für die Herstellung von Biodiesel hat 
einige Schwächen in den anderen Geschäf-
ten überkompensiert, so dass die ehrgeizigen 
Planzahlen erreicht werden konnten. Auch 

 Liebe Mitarbeiterinnen 
 und Mitarbeiter in Lülsdorf,

das Jahr 2008 hat sehr erfolgreich begonnen. 
Dennoch sollten wir nicht vergessen, dass ei-
nige dunkle Wolken am Horizont sichtbar 
werden, die uns Sorgen bereiten. Die neu ent-
brannte öffentliche Diskussion um Biodiesel, 
die Konjunkturaussichten aufgrund der Aus-
wirkungen der Finanzkrise in den USA sind 
nicht mehr so rosig, wir leiden zum Teil unter 

drastischen Erhöhungen der Rohstoffpreise 
und die weitere Zukunft der Oxxynova am 
Standort ist noch offen. Dennoch bin ich auch 
für 2008 optimistisch, dass wir unsere Ziele 
wieder erreichen können. Dafür müssen wir 
die Entwicklungen in den einzelnen Märk-
ten sehr genau beobachten und schneller als 
der Wettbewerb agieren, aber auch weiterhin 
konsequent unsere Effizienzsteigerungsmaß-
nahmen durchziehen.

Erwähnen möchte ich, dass wir jetzt Be-
standteil eines neuen Geschäftsgebiets, näm-
lich Industrial Chemicals, sind. Sie ist aus den 
vorherigen GB Building Blocks und C4-Che-
mie hervorgegangen. Hauptsächlich wollte 
man größere Einheiten mit genug kritischer 
Masse generieren, um für ein profitables 
Wachstum besser aufgestellt zu sein. Nach all 
den Um organisationen in der Vergangenheit 
finde ich es sehr gut, dass diesmal die Aufstel-
lung für profitables Wachstum und nicht die 
Kostenreduktion im Vordergrund steht.

An dieser Stelle möchte ich mich bei allen 
noch einmal für die herzliche Aufnahme in 
Lülsdorf bedanken. Ich möchte gerne mit Ih-
nen allen die bevorstehenden Herausforde-
rungen annehmen und dann hoffentlich auch 
gemeinsam mit  Ihnen die Erfolge feiern!

Ihr José Berges

Die Bowling-Teilnehmer in 
der Bowling-Arena, 

wo es zu spannenden 
Wettkämpfen kam
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Auszubildende 
gaben sich die Kugel
Auf Initiative der Lülsdorfer Jugend- und Auszu-

bildendenvertretung (JAV) stellten sich am 
Donnerstag, dem 20. April 2008, in der Bowling-

Arena in Troisdorf-Spich 14 Auszubildende zum 
zweistündigen Oster-Bowling ein. Unterstützt 
wurden sie dabei durch die JAV-Vertreterinnen 

Vera Demmer und Anne-Marie Esch sowie den 
stellvertretenden Betriebsratsvorsitzenden 

Michele Agusta. Erfreuliche Randerscheinung war 
die Anwesenheit der beiden IG-BCE-Mitglieder 

Mareike Traphan und Patrick 
Leveringhaus, die sich für die gute Zusammen-

arbeit mit der Lülsdorfer JAV mit einer 
finanziellen Spende bedankten.
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Gymnasiasten besuchten 
Chemiestandort
Anfang März 2008 besuchten 14 Teilnehmer des 
Leistungskurses Chemie der Jahrgangsstufe 
12 des Troisdorfer Gymnasiums Zum Altenforst 
zusammen mit ihrem Lehrer Ludger Remus 
den Standort der Evonik Degussa GmbH in Lülsdorf. 
Nach der Präsentation des Standorts und seiner 
Produkte durch den Leiter der Prozessentwicklung 
Stefan Scholz besichtigte die Gruppe die Salzlöse-
station und den Elektrolysebetrieb unter Führung des 
Betriebsleiters Boris Rafinski. Im Anschluss der 
Besichtigung fand nach einer Stärkung im Kasino 
eine lebhafte Abschlussdiskussion statt.

Wildwasserkajak – ein trainingsintensives Hobby 
Geschwindigkeitswettbewerbe im Kanurennsport auf schnell fließenden, 
wild bewegten Wasser- oder Flussläufen, das ist das Hobby und die sportliche 
Herausforderung unseres Mitarbeiters Michael Hentschel. Seine Sportart 
verlangt Kraft, Mut, schnelles Reaktionsvermögen und eine optimale Boots-
beherrschung. Im Wildwasserkanusport werden im Gegensatz zum Kanuslalom 
die Rennen ohne Wertungsstellen und ausschließlich nach Zeit gefahren. Der 
 Wildwasserkanute muss sich im Wasserstrom die günstigste und für ihn schnellste 
Durchfahrt selbst suchen. Das kann in natürlichen Wildwassern oder in künst-
lichen, durch eingebaute Hindernisse erzeugten Wildwasserkanälen stattfinden. 
Bei Wettbewerben und Meisterschaften sind Kopfschutz und Schwimmweste 
Pflicht. Wettkämpfe werden im Einerkajak, Zweierkanadier sowie in Mannschafts-
wettbewerben, in denen drei Boote eine Mannschaft bilden, ausgetragen. 

Michael Hentschel, der seit 17 Jahren in Lülsdorf tätig ist, wechselte nach seiner 
Ausbildung zum Chemikanten und anschließender Weiterbildung zum Chemie-
meister zur Werkfeuerwehr. Nach den erforderlichen Ausbildungseinheiten zur 
Feuerwehrkraft ist er als Berufsfeuerwehrmann und Gruppenführer dort tätig. 
Im Zuge seiner Berufserfahrung ist er als Ausbilder eingesetzt und für den Bereich 
der Atemschutzgeräte verantwortlich. Bereits als Zehnjähriger wurde er, nach 
anfänglichem Judosport, auf den Kanusport aufmerksam. Er schloss sich dem in Nie-
derkassel beheimateten Wassersportverein Blau-Weiss Rheidt an und wurde in 
 kurzer Zeit Westdeutscher Meister auf der Flachstrecke. Nach zwischenzeitlichen 
ausbildungsbedingten Jahren der Kanusport-Abstinenz kehrte er vor zwei Jahren 
wieder an seine alte Wirkungsstätte zurück. 

Zu seinem Erstaunen hatte der Verein zu diesem Zeitpunkt seine bis dato beste-
henden Flachwasseraktivitäten auf das Wildwasser ausgedehnt. Jetzt gab es für 
Michael Hentschel kein Halten mehr. Voller Elan nahm er die neue Herausforderung 
an. Er erwarb ein eigenes Boot (Kosten zwischen 1500 und 2000 Euro), trainiert 
fast täglich und beteiligt sich an Meisterschaften. Neben dem Bootstraining ergänzen 
Kraft- und Ausdauertraining die einzelnen Einheiten. Der heute 33-Jährige ist sich 
bewusst, dass er nicht mehr ganz vorne mitfahren wird, trotzdem möchte er auf 
Regatten versuchen, seine jüngeren Kontrahenten zu  ärgern und dem ein oder ande-
ren einen Platz streitig zu machen. LI/HO

Neuer Methanol-Lagertank
Mitte Februar 2008 wurde auf der derzeit 
größten Baustelle des Standorts, westlich der 
CSD-Anlage (Carbonsäurederivate), mit der 
Montage eines neuen Methanollagerbehälters 
begonnen. Die vorgewalzten Tanksegmente werden 
nach ihrer Anlieferung vor Ort zusammengebaut. 
Nach Fertigstellung wird der doppelwandige 
Vorratstank einschließlich seiner Dachabdeckung 
eine Höhe von circa 32 und einen Durchmesser 
von 30 Metern aufweisen. Sein Fassungsvermögen 
wird mit 14.000 Kubikmeter beziffert. Für 
 November 2008 ist die Inbetriebnahme des neuen 
 Methanol-Tanks geplant. Mit der Fertigstellung 
des Riesentanks ist die Rohstoffversorgung mit Me -
thanol für den künftig zunehmenden Bedarf 
gesichert und die Anlieferung von Methanol mittels 
Tankschiff oder Pipeline möglich. BORIS RAFINSKI/LI

Michael Hentschel bei einer Trainingseinheit auf dem Flachwasser

Es ist jetzt schon abzusehen, welche Ausmaße 
der fertige Tank haben wird

Die Schülerinnen und Schüler auf dem 
Weg in die Elektrolyse
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 Mussten 2000 noch 2 Millionen 
Euro pro Jahr für die Entsorgung 
von Amsul (Ammoniumsulfat-Lö-

sung) bezahlt werden, so wurde im Jahr 2007 
mit Amsul erstmals ein Gewinn von 160.000 
Euro erzielt. Wie sind wir dahin gekommen? 
Seit Inbetriebnahme der BMA-Anlage im Jahr 
1957 war Amsul ein Sorgenkind. Es war im-
mer schwierig, das Nebenprodukt, das bei 
der Produktion von Blausäure anfällt, loszu-
werden. Allen Beteiligten, und das waren im 
Lauf der fünf Jahrzehnte einige, bereitete Am-
sul zahlreiche schlaflose Nächte. In den An-

fangsjahren konnte man noch geringe Men-
gen in den Rhein abgeben, was jedoch mit 
steigenden Produktionsmengen schon bald 
nicht mehr möglich war.

Seit 1961 versuchte man mehr oder weni-
ger erfolgreich, Amsul in verschiedenen Ko-
kereien unterzubringen. Eine kontinuierliche 
Abgabe an die Zeche Pattberg der damaligen 
Rheinpreußen AG gelang erst 1964. Mit den 
Erweiterungen der Blausäure-Produktion 
nahmen in den Folgejahren die Entsorgungs-
probleme wieder zu. Ab 1968, mittlerweile 
produzierte man 600 Tonnen im Monat, wur-
de rund die Hälfte des Amsuls in der eigenen 
Schwefelsäure-Anlage (SK) verbrannt. Der 
Rest ging weiterhin zu Rheinpreußen. Doch 
schon bald kam die nächste Amsulkrise. 1970 
wurde Rheinpreußen von der Ruhrkohle AG 
übernommen, und dort wollte man von Am-
sul nichts wissen und beendete die Abnahme. 
Erneut versuchte man mit den Titandioxid-
Produzenten Bayer und der Titangesellschaft 
Nordenham ins Gespräch zu kommen, um 
Amsul als Abfallschwefelsäure abzugeben. 
Aber die hatten angeblich genug mit der Ent-
sorgung ihrer eigenen Säuren zu tun.

Eine Lösung auf Dauer
Im Dezember 1970 gab es dann ein Weih-
nachtsgeschenk. Durch Beziehungen von 
Betriebsgruppenleiter Dr. Paulsen zum Berg-
werksverband gelang die Abgabe an die „Ge-
werkschaft Victoria“, und man hoffte, jetzt 
endlich eine Lösung zu haben. In dieser Zeit 
begann auch die Erdölchemie, Dormagen, mit 
der Abholung von Amsul. Dort kannte man 
unsere Probleme und ließ sich die Abnah-
me fürstlich bezahlen: 47 DM, umgerechnet 
also etwa 23,50 Euro pro Tonne, plus Fracht-
kosten. Parallel zur Entsorgung forschte man 
in Hanau-Wolfgang an verschiedenen Verfah-
ren, um den Anfall von Amsul zu verhindern. 
Projekte wie eine Ammoniakrückgewin-
nungsanlage scheiterten an den erforder-
lichen Werkstoffen für eine Großanlage.

In den Ausbau der Produktion (BMA ’77) 
auf 1600 Monatstonnen kam erneut eine 
Hiobsbotschaft: Die „Gewerkschaft Victo-
ria“ nimmt ab 1980 kein Amsul mehr ab. Die 
nächste Amsulkrise stand vor der Tür. Und so 
ging es weiter. Für den Leser wird es langsam 

langweilig, aber für die Betroffenen war das 
gar nicht lustig. Es gab sehr viele dieser Am-
sulkrisen, doch mit großem Aufwand und 
viel Aufregung hat man es immer wieder ge-
schafft, das Amsul aus dem Werk zu bekom-
men und weiter Blausäure zu produzieren.

Mit steigender Blausäureproduktion stie-
gen natürlich auch die Entsorgungs kosten 
für Amsul. Im Jahr 2000 wurden mittlerwei-
le 3000 Monatstonnen Amsul produziert, 
und die Kosten für die Entsorgung stiegen 
auf stattliche 2 Millionen Euro pro Jahr. Un-
ter diesem hohen Kostendruck und wegen 
der geplanten Kapazitätserhöhung auf 4000 
Monatstonnen entschieden PT-Leiter Gre-
gor Hetzke und Blausäurekoordinator Frank 
Harenburg, die Strategie zu wechseln. Amsul 
sollte zukünftig als Produkt gemanagt wer-
den. Jetzt galt es, die „Abfallbrille“ abzuneh-
men und eine „Produktbrille“ aufzusetzen. 
Es wurden Marktrecherchen durchgeführt 
und Marktstudien erstellt, um zu sehen, was 
man mit Amsul machen kann, wozu es gut 
ist, und vor allem, wer es gebrauchen kann. 
Mit dem Ergebnis war auch das Ziel, damals 
noch eine Vision, klar: Amsul sollte ein Flüs-
sigdünger werden. Die Vermarktung von Am-
sul  begann. 

Da ein gutes Produkt einen Namen 
braucht, wurde aus Amsul blueSulfate. Im 
Jahr 2003 erhielt blueSulfate die Zulassung als 
Dünger, und unser Amsul war auf dem besten 
Weg, ein richtiges Produkt zu werden. Der 
Absatz von blueSulfate in der Landwirtschaft 
stieg jährlich, und 2007 wurde das erste Schiff 
mit blueSulfate beladen. Übrigens war dies, 
127 Jahre nach der Werksgründung, die erste 
Schiffsbeladung im Werk Wesseling. Aus den 
Zuzahlungen wurden jetzt Verkaufspreise, 
und so konnte 2007 erstmals mit blueSulfate 
ex Wesseling ein Gewinn von 160.000 Euro 
erzielt werden. Die gute Nachricht ist: Diese 
Erfolgsgeschichte wird weitergehen, und na-
türlich hoffen alle, dass nun die Amsulkrisen 
endgültig überwunden sind.

Eigentlich war also alles ganz einfach: 
Aus einem Abfall wurde ein Produkt, und 
schon waren alle Entsorgungsprobleme 
gelöst.  SHU

 Amsul erstmals mit positivem Beitrag
Die Entwicklung eines Nebenprodukts vom Entsorgungsproblem zum Ergebnisbringer

Produktmanager 
Dr. Peter Schulte hat 

es geschafft: Aus dem 
teuren Dauerproblem 

wurde ein ergebnis-
bringendes Produkt

Die Bezeichnung blueSulfate® ist eine geschützte Marke der 
Evonik Industries AG oder ihrer Tochtergesellschaften.
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 Mario Harrer kümmert sich im Alltag 
um die Entsorgung der Wertstof-
fe im Werk. Hier ist er beharrlich 

beim Abholen und der Zuführung zur Entsor-
gung der Wertstoffe. Genauso beharrlich ist 
seine Auswahl und Teilnahme an Läufen in 
der Region Köln/Bonn. Wie wir schon berich-
teten, ist Mario Harrer ein Vielläufer und stän-
dig in Sachen Laufen unterwegs.

Mario Harrer ist nunmehr seit 18 Jahren 
in der Laufgruppe der Betriebssportgemein-
schaft des Werks Wesseling. Dem Laufen ist er 
seit 1973 verfallen, und seit 25 Jahren nimmt 
er regelmäßig jedes Jahr an der Winterlauf-
serie des Alfterer Sportvereins teil. Die Lauf-

serie ist keine Laufveranstaltung, in der es um 
Bestzeiten geht, sondern eher Training der 
langen Distanzen zur Vorbereitung auf die im 
Frühjahr beginnende Laufsaison. Hier können 
von 10 km bis hin zur Marathondistanz alle 
Strecken gelaufen werden und dazu noch im 
herrlichen Kottenforst. In der abgelaufenen 
Winterserie 2007/08 haben die Sportfreunde 
aus Alfter die schon bei der Müllentsorgung 
festgestellte Beharrlichkeit unseres Mario 
Harrer auch im Laufen honoriert und ihn für 
die Treue zur Winterlauf serie mit einer Ur-
kunde geehrt. Sie bedankten sich bei ihm und 
überreichten die Urkunde bei einer der letz-
ten Termine der Serie. Hiermit bescheinigen 
sie Mario 25 Jahre erfolgreiche Teilnahme an 
der Winterlaufserie. In diesen 25 Jahren hat 
er circa 3000 km zurückgelegt. Dies bedeu-
tet, dass er durchschnittlich pro  Serie 120 km 
zurückgelegt hat.

Wenn einer schon so beharrlich ist und 
25 Jahre, Jahr für Jahr, die gleiche Serie läuft, 
dann ist er sicherlich auch in seiner Aufgabe 
als Entsorger im Werk beharrlich, bei der Ent-
sorgung und Trennung der Wertstoffe. FJC

 Laufend unterwegs
Mario Harrer zum 25. Mal zur Winterlaufserie in Alfter

Übergabe der Urkunde beim Alfterer SC

Immer unterwegs: 
Mario Harrer nach 

der Arbeit  und vor 
dem Sport

Ausdauernd: Mario Harrer beim Zieleinlauf 
des Bonn-Marathons
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 Circa sechs Stunden hat der nach der 
Allan-Carr-Methode durchgeführte 
Raucherentwöhnungskurs gedauert, 

bis es zur „Entscheidung“ kommen sollte. 
Eine Entscheidung, die man in der letzten 
Rauchpause treffen konnte, aber auch schon 
früher. Rauchpause? Ja! Diese Tatsache, wie 
auch die Erfolgsquote von mehr als 50 Pro-
zent, sind zwei der erstaunlichen Bestand-
teile der Allan-Carr-Methode.

 Für mich war es so: Wie vermutlich alle 
Raucher hatte ich mir zum x-ten Mal vorge-
nommen, es nochmals mit dem Nichtrau-
chen zu versuchen. Als „idealen“ Zeitpunkt 
hatte ich Aschermittwoch auserkoren. Glück-
licherweise las ich Anfang Januar in unserem 
Intranet, dass am 13. 2. 2008, eine Woche 
nach Aschermittwoch, ein Nichtraucher-
seminar bei uns im Werk stattfinden soll-
te. Super! Ich hatte mal wieder einen guten 
Grund gefunden, den Zeitpunkt zum Auf-
hören um eine Woche nach hinten zu ver-
schieben. Dann saß ich mit einer Menge von 
rauchenden Kolleginnen und Kollegen im 

Halbkreis vor der Trainerin und staunte erst 
einmal über Hunderte Packungen Zigaret-
ten, die sich zu einem kleinen Hügel auf dem 
Fußboden häuften. Die Trainerin erläuterte 
den Teilnehmern, wa  rum man raucht und wa -
rum es besser ist, es nicht mehr zu wollen. Un-
terbrochen von vier Rauchpausen wurde in 
etwa sechs Stunden versucht, den Teilneh-
mern klarzumachen, dass keine Zigarette bei-
spielsweise ein Problem lösen kann, aber jede 
einzelne Zigarette neben Geld auch ein wenig 
Lebensqualität kostet. 

In der letzten Rauchpause sollten wir Teil-
nehmer unsere Einstellung zum Rauchen 
überprüfen und dann eine Entscheidung 
treffen. Eine Entscheidung, ob wir weiter 
rauchen oder ob wir Nichtraucher sein wol-
len. Symbolisch konnte dies noch bekräftigt 
werden, indem die letzte, teuer bezahlte und 
in meinem Fall noch gut gefüllte Schachtel 
auf den erwähnten Zigarettenhügel gewor-
fen wurde. Meine Entscheidung ist gefallen, 
und ich bin seit nunmehr zwölf Wochen stol-
zer Nichtraucher.  JÖRG SCHEUREN 

 Die letzte Zigarette
Teilnehmer Jörg Scheuren über das Raucherentwöhnungsseminar

 Das SKK-Team 1 wurde 2007 aus Sozial-
service und Standortkommunika-
tion neu formiert und betreut heu-

te Gebäudemanagement, Konferenzservice, 
Kommunikation, Post und externe Dienste. 
Die optimale Aufstellung und Ausrichtung der 
Leistungen für die Kunden ist eine Aufgabe, 
die von den Mitarbeitern sehr ernst genom-
men wird. Im Rahmen eines auf Teambildung 
ausgerichteten Klausurtags wurden Themen 
wie Zuständigkeiten, Arbeitsweisen, Aufga-
ben, Anforderungen, Herausforderungen und 
das Selbstverständnis angepackt. 

Die acht Teammitglieder haben ihre Zeit 
sehr gut genutzt, um aktuelle Themen der Zu-
sammenarbeit weiterzuentwickeln und ge-
meinsam Wege für anstehende Herausfor-
derungen anzudenken. „Die Elemente der 
Teamarbeit kamen als Werkzeuge genau zur 
rechten Zeit“, kommentiert SKK-Leiterin Dr. 
Antje Hansen. Das SKK-Team 2 (Betriebsres-
taurant) führt Teamarbeit auf drei Veranstal-
tungen verteilt ein. „Das Tagesgeschäft der 
beiden SKK-Teams ist sehr unterschiedlich, 
umso mehr kommt uns da ein individuell ab-
gestimmtes Vorgehen bei der Einführung der 
Teamarbeit entgegen“, erläutert Hansen. Ganz 
nach dem Motto des BEST-Projekts: gemein-
sam gestalten, klug  entscheiden, konsequent 
handeln.  AHA, GÜNTER ERKER

 SKK startet mit 
Teamarbeit

Das Rauchverbot 
kommt, und viele wollen 
aufhören: Die Raucher-
entwöhnungskurse sind 
ausgebucht

Malen Sie mal ein Bild weiter, das jemand 
anderes begonnen hat! Schneller kann man 
kaum lernen, sich auf Konzepte und Ideen 
anderer einzustellen, diese bestehen zu lassen 
und mehr noch: einen eigenen sinnvollen 
Beitrag zu leisten. Teamarbeit von A. Töller-
Neyret, M. Dornuf, M. Weil, S. Wieland,
D. Kaye, B. Sieke, A. Hansen (v. l.)
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 Evonik New Energies hat am 10. April 
in Frankfurt den GreenBuilding Award 
2008 der Europäischen Union für Ber-

liner Projekte erhalten. Die Projekte sind das 
Rote Rathaus in Berlin, das Kita-Reha-Zen-
trum in Berlin-Steglitz-Zehlendorf und die 
Nord-Grundschule in Berlin-Steglitz-Zehlen-
dorf. Mit diesem Preis werden Maßnahmen 
zur Steigerung der Energieeffizienz in Nicht-
wohngebäuden prämiert und gefördert.

In Deutschland bündelt die Deutsche 
Ener gie-Agentur GmbH (dena) alle EU-
Aktivitäten zum Thema energieeffiziente 
Nichtwohngebäude. Die dena koordiniert 
in Zu  sammenarbeit mit der Berliner Energie-
agentur und dem Fraunhofer-Institut für Sys-
tem- und Innovationsforschung auch die Um-
setzung des EU-Programms.

Beitrag zum Klimaschutz
Gemeinsame Ziele aller Projekte sind Ener-
gieeffizienz und Energieeinsparung, denn 
europaweit entfallen nahezu 40 Prozent des 
Endenergieverbrauchs auf den Gebäude-
bereich. Gleichzeitig sind bei Gebäuden 
 Energieeinsparpotenziale von 30 Prozent 
und mehr keine Seltenheit. Sie können zum 
Beispiel gehoben werden durch optimierte  
Lösungen in den Bereichen Gebäudehülle  
und Anlagentechnik. Dadurch werden dann 
Umwelt und Geldbeutel des Eigentümers 
geschont.

Energieeffizienzmaßnahmen leisten da-
mit einen Beitrag zur Energieversorgungs-
sicherheit und zum Klimaschutz. Bernd 
Schulz, Leiter unseres Berliner Büros und 
damit zuständig für die drei ausgezeichne-
ten Projekte, nahm für Evonik New Ener-
gies den Preis entgegen. Er betonte: „Dieser 
Preis ist für uns Anerkennung und Ansporn 
zugleich, unsere erfolgreiche Contracting-
Arbeit in Berlin fortzusetzen. Wir sind über-
zeugt, dass Energiesparen ein wichtiger Fak-
tor bei der Durchsetzung einer ökonomisch 
und ökologisch zukunftsfähigen Energiever-
sorgung ist.“ KL FO
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 And the winner is:
 Evonik  New Energies GmbH
GreenBuilding Award 2008 der 
Europäischen Union für Projekte in Berlin 

Bernd Schulz (mit Urkunde) 
und Klaus Richter vor un-
serem Berliner Büro präsen-
tieren stolz die Urkunde

 INHOUSE 
5 | 2008 Informationen für die Mitarbeiter 

 der Evonik New Energies
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 Helferin in der Not
Bärbel Wohlfart-Hell betreut bei  Evonik New Energies den betrieblichen Sozialdienst

Bärbel Wohlfart-Hell nimmt sich viel Zeit für die Belange der Mitarbeiter

Was kann der betriebliche Sozialdienst 
leisten?
Beratung und Begleitung in Krisensituationen, 
zum Beispiel bei
•  Belastungen und zwischenmenschlichen 

Problemen am Arbeitsplatz
• Fragen aufgrund längerer Arbeitsunfähigkeit
•  Planung und Begleitung von Wiedereinglie-

derungsmaßnahmen nach längerer Krankheit
• Finanziellen Schwierigkeiten
• Chronischen Erkrankungen
• Psychischen Krisen und Krankheiten
•  Suchtgefährdung und Abhängigkeits-

erkrankungen
• Ehe- und Familienproblemen

DIE FAKTEN

_ Wie lautet Ihre Aufgabenstellung von-
seiten der Geschäftsführung?
Meine Aufgabe ist die soziale Betreuung 
der Mitarbeiter und die Wahrnehmung der 
Fürsorgepflicht des Arbeitgebers. Ich berate 
bedarfsgerecht und betreue Mitarbeiter in 
ihren individuellen Lebenslagen.
_ Woher rührt Ihr Interesse an diesem 
Arbeitsfeld?
Mich hat schon immer interessiert, wie das 
Private die Arbeitswelt prägt und umgekehrt, 
welche Auswirkungen die Erwerbsarbeit im 
privaten Umfeld hat. So bin ich zum betrieb-
lichen Sozialdienst gekommen.
_ Wie sieht Ihr Tagesgeschäft aus?
Ich habe feste Sprechzeiten an den Standorten 
eingerichtet. Neben telefonischer Beratung, 
Haus- und Krankenbesuchen in den Reha-
Einrichtungen und im Krankenhaus begleite 
ich Mitarbeiter zu Beratungseinrichtungen, 
nehme an Arbeitskreisen teil und vieles mehr. 
Meine Arbeit ist sehr vielschichtig.
_ Haben sich die Problemschwerpunkte in 
den letzten Jahren verschoben?
Früher waren es eher die Suchtprobleme. Sie 
sind erfreulicherweise sehr zurückgegangen. 
Heute sind es eher psychische Erkrankungen, 
überwiegend basierend auf Zukunfts-
ängsten. Fragen wie: Kann ich meine tägliche 
Arbeit auch noch mit fortschreitendem Alter 
erfolgreich bewältigen? Da ängstigt zum Bei-
spiel der rückgeschobene Eintritt des Ren-
tenalters.

_ Wer spricht Sie überwiegend an?
Ganz unterschiedlich. Oft sind es die Mitarbei-
ter selbst, wenn es um individuelle Problem-
stellungen geht. Oder Vorgesetzte, Betriebs-
räte, Heilgehilfen und Werksärzte ziehen 
mich bei einem Fall hinzu. Aber auch Perso-
nalsachbearbeiter sprechen mich an.
_ Inwieweit können Sie wirklich helfen?
Zunächst geht es darum, das Problem des Kli-
enten/der Klientin zu erkennen, denn die Pro-
blemlage ist nicht immer offensichtlich. Erst 
wenn diese klar erkannt und definiert ist, macht 
es Sinn, auch tätig zu werden. Unterstützung in 
einer scheinbar ausweglosen Situation ist ge-
fragt. Manchmal liegt die Lösung in der Umset-
zung auf einen anderen Arbeitsplatz oder in der 
Wiedereingliederung in das vertraute Umfeld. 
Helfen kann ich auch, indem ich Umschulungen 
organisiere, Anträge auf finanzielle Unter-
stützung, Reha-Maßnahmen, Renten, Sterbe-
geld oder Mutter-/Vater-Kind-Kuren stelle. 

Diplomsozialarbeiterin Bärbel Wohlfart-Hell
• Studium an der Fachhochschule in Fulda
• Abschluss 1984
•  Anschließend bis 1991 als Betriebssozial arbei-

terin im ehemaligen Bergwerk Göttelborn
•  Seit 2001 bei Evonik New Energies in 

 Teilzeit beschäftigt
• 46 Jahre, verheiratet, zwei Kinder
• Hobby: Tanzen

ZUR PERSON

_ Welches Erlebnis hat Sie besonders berührt?
Sie haben sicherlich Verständnis dafür, dass 
ich mich da strikt an meine Schweigepflicht 
gebunden fühle. Meine Arbeit funktioniert 
nur bei gegenseitigem Vertrauen. Todesfälle 
sind zum Beispiel immer sehr berührend und 
belastend. Positiv ist dabei aber das neue bes-
sere Lebensgefühl, das meine Hilfe bewirken 
kann. Ein Fall hat mir aber besonders viel Spaß 
gemacht. Ich durfte mich um eine Familie mit 
Fünflingen kümmern.
_ Wie sieht die Zusammenarbeit mit Vorge-
setzten und der Mitbestimmung aus?
Ohne eine intensive Zusammenarbeit mit 
den Betriebsräten und Vorgesetzten wäre 
ein Handeln und Umsetzen der Maßnahmen 
kaum möglich. Die Zusammenarbeit funktio-
niert sehr gut.
_ Erfahren Sie auch Feedback?
Oh ja! Dankesbriefe von Familien. Viele 
E-Mails, Karten mit Grüßen aus Kurkliniken.
_ Mit welchen externen Stellen arbeiten Sie 
zusammen?
Da sind zunächst die Krankenkassen, Bera-
tungsstellen der Diakonie oder Caritas, die 
Kliniken und Sozialdienste, Schuldnerbera-
tungsstellen, aber auch Berufsgenossenschaft, 
Ämter und Psychotherapeuten. 
_ Würden Sie  sich noch einmal für diesen 
Beruf entscheiden?
Jederzeit. Es ist das, was ich mir wünsche und 
von dem ich glaube, dass ich es gut mache. 
Was kann es Schöneres geben, als Menschen 
in Not zu helfen.  TN/PN
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Viva la Neugier! – zweiter Preis in der Rubrik Technik 
Mit dem deutsch-spanisch klingenden Slogan „Viva la 
Neugier!“ startete der 43. Landeswettbewerb Jugend 
forscht Saarland 2008. Die Universität 
des Saarlandes bot Platz für viele, sehr unterschied-
liche Wettbewerbsarbeiten. Auch drei Auszubil-
dende der Evonik New Energies GmbH, jeweils im 
zweiten Lehrjahr zum Mechatroniker, hatten ein 
Projekt eingereicht. Max Zimmer (20 Jahre), Mat-
thias Grün (18 Jahre) und Dennis Bonenberger 
(19 Jahre) stellten eine „Schrankenanlage mit Bar-
codescanner und SPS (SPS=Speicherprogram-
mierbare Steuerung)“ vor. Mit ihrem Projekt 
er reichten sie im Landeswettbewerb den zweiten 
Preis in der Rubrik „Technik“.

Ihre Aufgabenstellung: Viele Kursteilnehmer 
sind nur zu einem festen Termin für einen bestimm-
ten Lehrgang bei der RAG Bildung Saar eingeladen. 
Ein Parkplatz steht den Teilnehmern zur Verfügung. 
Eine Parkerlaubnis sowie ein Zugang zum Parkplatz 
(Schrankenöffnung) soll elektronisch erfolgen. 
Der Einsatz von Magnetstreifenkarten hat sich als 
kostenintensiv erwiesen. Auch mussten beschädigte 
oder verloren gegangene Karten ersetzt werden.

Ihre Lösung: Die drei Azubis umgingen dieses 
Problem durch einen einfach aufzudruckenden 
Barcode. In die Einladung zum Kurs wird dem Teilneh-
mer die Dauer des Lehrgangs, zum Beispiel 16.5. –
18.5., mit einer speziellen Schriftart in Word ein-
gegeben. Dieser Zeitrahmen ist mit einer Pro-
grammierung hinterlegt, die eingegebenen Zahlen 
werden in einen Strichcode umgewandelt, und die 
Einladung kann auf einem herkömmlichen Drucker 
gedruckt werden. Der Besucher hält sie vor das 
Schranken lesegerät und kann für die freigeschaltete 
Zeit den Parkplatz nutzen. TN Können auf  ihren Preis stolz sein: Max Zimmer, Matthias Grün und Dennis Bonenberger (v. l.)
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Konvoi von 20 LKWs lieferte 500 Tonnen Kohle
 „Wir bringen euch den letzten Rest, für ein warmes Osterfest“, so lautete die 
Botschaft, mit der die Betriebsräte des Bergwerks Saar auf den Förderstopp und 
die damit verbundenen Personal- und Versorgungsschwierigkeiten aufmerksam 
machen wollten. „Betroffen sind nicht nur wir Bergleute, sondern auch Tausende 
Arbeitsplätze in der Zulieferindustrie“, erklärte der stellvertretende Betriebs-
ratsvorsitzende der RAG Deutsche Steinkohle Saar Martin Becker in der Bekohlung 
des Kraftwerks Fenne. 500 Tonnen Kohle, verteilt auf 20 LKWs, sozusagen der letz-
te Rest des Fördervorrats auf dem Kohlelagerplatz Mellin, hatten die Betriebsräte 
der RAG Deutsche Steinkohle an der Saar in einem LKW-Konvoi, der auch 
am saarländischen Landtag vorbeifuhr, zusammen mit den Transportunternehmen 
zum Kraftwerk Fenne gebracht. Vor Ort waren Arbeitsdirektor der Evonik 
New Energies Gerhard Zibell sowie Betriebsrat, Betriebsleitung und Belegschaft 
des Kraftwerks. Dazu kamen noch rund 100 Auszubildende der RAG Deutsche 
Steinkohle Saar, die sich mit ihren Sorgen um ihren Ausbildungsplatz und eine spä -
tere Übernahme der Veranstaltung anschlossen. Der Betriebsratsvorsitzende 
des Kraftwerks Fenne Andreas Detemple bedankte sich für die unvorhergesehene 
Kohlelieferung. „Die Botschaft ist richtig“, so Detemple. „Wir freuen uns 
über diese Geste, denn ohne Kohle gehen bei uns auch die Lichter aus. Zudem 
versorgen wir auch die Fernwärmeschiene Saar.“ ADDer Konvoi auf dem Kohlenlagerplatz im Kraftwerk Fenne
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Die IT-Manager der Evonik trafen sich im 
Saarland, um  neue Lösungen und Strategien für 
ihren Bereich zu erarbeiten

 IT Council tagte 
 im Saarland
Treffen des internationalen Konzern-IT-Manage-
ments. Im April traf sich das IT-Management des 
Evonik-Konzerns zur Frühjahrstagung des IT Council. 
Das internationale Meeting mit Vertretern von 
Corporate IT, den GB, Evonik Services sowie den 
Site-ITs fand zum ersten Mal im Saarland statt.

Der erfolgreiche Einsatz von Informationstechno-
logie zur optimalen Unterstützung der Unter-
nehmensstrategie und -ziele ist ein wichtiger Wett-
bewerbsfaktor für Evonik.

Das IT Council bietet deshalb mit seiner 
konzernübergreifenden Zusammensetzung eine 
hervorragende Plattform für Diskussion und Aus-
tausch von IT-Lösungen und IT-Strategien. 
Es trägt damit zum Projekterfolg nationaler und 
internationaler IT-Aktivitäten bei.

Thematische Schwerpunkte des Treffens waren 
unter anderem die Harmonisierung von Prozessen 
zur Hebung von Konsolidierungspotenzialen in SAP-
Systemen, die Nutzung gemeinsamer IT-Plattformen 
im Konzern sowie Konzernrahmenverträge und tech-
nische Themen wie zum Beispiel Public-Key-Infra-
struktur (unter anderem bietet diese Technik die 
Möglichkeit, sich mit einem Mitarbeiterausweis am 
PC und an weiteren IT-Systemen anzumelden).

Bei einem Rundgang im Kraftwerk Fenne 
 konnten die Teilnehmer auch modernste Automati-
sierungstechnik in Augenschein nehmen. TN

An der Infotheke: der Rochlitzer Oberbürgermeister Joachim Knappe (Bildmitte) und 
Bettina Eichhorn (rechts), Geschäftsführerin der EVR
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Energieversorgung Rochlitz zeigte ihr Potenzial
Als eines von über 60 Unternehmen und Dienstleistern nahm die Energieversorgung 
Rochlitz GmbH (EVR) an der dritten Rochlitzer Gewerbeschau vom 14. bis 16. 
März im Beruflichen Schulzentrum teil. Bettina Eichhorn, Geschäftsführerin der EVR, 
und Jörg Spreer, Betriebsleiter der EVR, konnten zahlreiche Kunden und Fernwärme-
interessierte am Messestand der EVR begrüßen. Die EVR ist eine gemeinsame 
 Gesellschaft der Evonik New Energies GmbH (49 Prozent) und der Stadt Rochlitz 
(51 Prozent). Rochlitz liegt zentral im Herzen des Sachsendreiecks Chemnitz-
 Dresden-Leipzig, eingebettet in die Tallandschaft des Vorerzgebirges. Die Stadt hat 
6500 Einwohner. Gegründet wurde die EVR im Jahr 1992. Sie modernisierte 
und baute die Fernwärmeversorgung in Rochlitz aus und versorgt heute rund 150 
Kunden, darunter die Wohnungswirtschaft sowie öffentliche Gebäude des 
Freistaats, des Landkreises und der Stadt. Zusätzlich wird von Rochlitz aus auch 
die Fernwärmeversorgung in Geithain mitbetreut. PN
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Ihre Ansprechpartner für die „Inhouse“: 
Tine Ney, 0681/9494-15 56, tine.ney@evonik.com; Dr. Katja Lander, 
0681/9494-24 80, katja.lander@evonik.com

  REDAKTIONSTEAM
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 Kommen Sie zum Mitarbeiter-Jubiläums-
fest „100 Jahre Chemie“, und feiern Sie 
zusammen mit uns und Ihren Familien

am Samstag, 31. Mai 2008, 
ab 16 Uhr in Wiesmühl.

Wir bieten Ihnen ein vielseitiges und tolles 
Programm für Kinder und Erwachsene an die-
sem Tag. Dieses können Sie in den Veranstal-
tungshinweisen für den Jubiläums sommer 
ersehen, die jeweils bei den Pforten der Stand-
orte ausliegen oder im Intranet eingestellt sind 
in der Rubrik „100 Jahre Chemie“.

Ein Programm-Höhepunkt in Wiesmühl 
wird der Human-Kicker XXL. Dafür wird ein 
tolles XXL-Kicker-Turnier organisiert. Alle 
Mitarbeiter des Chemieparks Trostberg so-
wie der Standorte Schalchen, Hart und Wald-
kraiburg sind herzlich dazu eingeladen!
Folgende Punkte bitten wir zu beachten:
• Vorherige Anmeldung im Betriebsratsbüro 
unter Telefon 2495 oder 2475 unbedingt er-
forderlich (Anmeldung bis 16. Mai 2008).
• Eine Mannschaft besteht aus vier Feldspie-
lern/-innen und einem/-r Torhüter(in).
• Mannschaften können selbst zusammen-
gestellt werden (bitte bei Anmeldung Mann-
schaftsnamen mitteilen). Eine Einzelanmel-
dung ist genauso möglich, die  Turnierleitung 
bildet dann Mannschaften.
• Die Spieldauer eines Spiels beträgt 5 Minuten.
• Trikots/Leibchen werden gestellt, bitte 
eventuell Turnschuhe mitbringen.
• Turnierbeginn: circa 17 Uhr.
• Turnierende: circa 19.30 Uhr.
• Siegerehrung: circa 22 Uhr im Festzelt.
IHR  ORG-TEAM FÜR DEN XXL-KICKER

KARL HELD & KONRAD GRUNDL

Jubiläums-Sommerfest 2008
Vielseitiges Kinder- und Erwachsenen-Programm geplant. Highlight: Human-Kicker-XXL-Turnier 
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Oben: Im Angebot für die Kleinen sind unter anderem Fahrten mit dem Feuerwehr-Auto und natürlich 
das beliebte Kinderschminken. Weitere tolle Programmpunkte warten auf alle Sommerfest-Besucher. 
Unten: Human-XXL-Kicker – ein Riesenspaß für unsere Mitarbeiter beim Jubiläums-Sommerfest

 WIR 
Informationen für die Mitarbeiter an den Standorten 
Trostberg, Schalchen, Hart und Waldkraiburg 5 | 2008
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 Fast zwei Jahre dauerten die Vorberei-
tungen und die Durchführung des Pro-
jekts „Red Dragon“, das einen Anti-Dum-

ping-Zoll gegen die chinesischen Produzenten 
von Dicyandiamid (DCD) zum Ziel hatte. Am 
16. November vergangenen Jahres entschied 
der Ministerrat in Brüssel zugunsten der Alz-
Chem Trostberg GmbH und schrieb mit sofor-
tiger Wirkung neben dem bestehenden Import-
zoll in Höhe von 6,5 Prozent einen zusätzlichen 
Importzoll von 49,1 Prozent auf in China produ-
ziertes und in die EU importiertes DCD fest. Da-
mit liegt der Importzollsatz insgesamt bei 55,6 
Prozent, und das für die nächsten fünf Jahre.

Die Idee wurde Anfang 2006 geboren, als 
die Verluste beim DCD auf Rekordniveau ge-
stiegen waren und die Einstellung der Produk-
tion drohte. Erste Kontakte zu einer externen 
Anwaltskanzlei in Brüssel wurden geknüpft, 
und die Vorbereitungen für die Beantragung 
des Verfahrens liefen an. AlzChem-Product-
manager Andrew Bage und Jörg Brinkmann 
waren sechs Monate damit beschäftigt, ein 
mehrere Ordner umfassendes Zahlen- und 
Datenwerk und umfangreiche Dokumenta-
tionsunterlagen der vergangenen fünf Jahre 
mussten komprimiert dargestellt werden. 

Verfahren eröffnet
Um in Brüssel vorstellig werden zu können, 
war eine Genehmigung des damaligen Ma-
nagements erforderlich. Der Zeitpunkt für das 
Verfahren war denkbar schlecht gewählt, in-
vestierte man zu dieser Zeit doch noch in ver-
schiedene Großprojekte in China. Trotz der zu 
erwartenden politischen Proteste genehmigte 
das Management die Beantragung des Verfah-
rens. Der Antrag wurde in enger Zusammen-
arbeit mit der renommierten Anwaltskanzlei 
O’Melveny & Myers (OMM) mit Sitz in Brüssel 
vorbereitet. Am 3. Juli 2006 wurde der Antrag 
abgegeben, und am 16. August 2006 wurde 
das Anti-Dumping-Verfahren durch die EU-
Kommission offiziell eröffnet.

Während der nächsten vier Monate führ-
te die Kommission umfangreiche Nachfor-
schungen durch, besuchte mehrere Produ-
zenten in China und befragte „interessierte 

 Anti-Dumping-Verfahren 
 gegen China gewonnen
Wichtiger Meilenstein für die Standortsicherung

Parteien“– also Kunden und Importeure in 
Europa. Im Januar 2007 stellte sich die Alz-
Chem Trostberg GmbH einem zweitägigen 
Audit, in dem die Kommission die gelieferten 
Daten akribisch überprüfte. In den folgenden 
Monaten bis Mitte April wurden die gesamten 
Ergebnisse der Untersuchungen geprüft, und 
als Ergebnis sollten vorläufige Zölle verfügt 
werden. In dieser Phase begannen die ersten 
Lobbyaktivitäten mit Besuchen bei der Kom-
mission und der Bitte um Unterstützung bei 
politischen Akteuren in München und Berlin. 
Die drohende Einstellung des Verfahrens 
konnte verhindert werden, allerdings um den 
Preis der vorläufigen Zölle, auf die die Alz-
Chem verzichten musste. 

Neue Gegenspieler
Mit neuen Gegenspielern bei der  Kommission 
ging es in die nächste Runde, weil die beiden 
Verfahrensführer ausgetauscht wurden. Ob-
wohl damit an vielen Punkten wieder von 
vorne angefangen werden musste, ging es 
mit den neuen Akteuren jetzt zügiger voran. 
Allerdings wurde der Bedarf an Lobbyaktivi-
täten sogar noch größer. Über mehrere Mo-
nate hinweg besuchten Rechtsanwalt François 
Renard (OMM), Sabine Pellkofer, die stellver-
tretende Leiterin des damaligen Degussa-
Büros in Brüssel, und Stefan Greger, Ge-
schäftsführer der AlzChem Trostberg GmbH, 
die zuständigen Ministerien in 20 von 27 Mit-
gliedsländern, unterstützt von Andrew Bage, 
Jörg Brinkmann und Michail Agrusow. 

„In dieser Phase unterstützte uns das 
Management durch mehrere Briefe an 
den Wirtschaftsminister Michael Glos und 
die EU-Kommissare Peter Mandelson und 
Günter Verheugen. Besondere Hilfestellung 
erfuhren wir dabei durch Landtagspräsidenten 
Alois Glück“, so Stefan Greger. Greger weiter: 
„Nach den Verfahrensregeln hätte der Anti-
Dumping-Zoll über 90 Prozent liegen müs-
sen, politisch durchsetzbar war aber nur eine 
Zahl kleiner 50. Diesem Kompromiss nach all 
den Mühen zuzustimmen fiel allen schwer, 
gleichzeitig waren 49,1 Prozent mehr, als wir 
uns anfangs hätten vorstellen können.“ Mit 

Hartnäckigkeit, Begeisterung, vielen Reisen, 
großartiger Unterstützung durch das Büro in 
Brüssel mit exzellenten politischen Kontak-
ten und nicht zuletzt durch François Renard 
von OMM haben wir erreicht, dass nach Jah-
ren unfairen Wettbewerbs Dicyandiamid und 
damit der Standort Schalchen sowie die ganze 
NCN-Kette fünf Jahre Zeit für weitere Ver-
besserungen zur Verfügung haben. Die sich 
verändernden Rahmenbedingungen in Chi-
na werden ein Übriges tun, dass sich die letz-
ten Jahre nicht wiederholen werden.

Die vielleicht größte Herausforderung hat 
erst begonnen: die Preiserhöhungen durch-
zusetzen und neue Kunden in Europa zu ge-
winnen. Der Optimismus, auch diese Heraus-
forderung zu meistern, ist allerdings absolut 
vergleichbar mit dem Optimismus des Janu-
ars 2006, als alles begann!

 AlzChem kann auf dem Gebiet Dicyandia-
mid (DCD) eine hohe Kompetenz aufweisen. 
Dies gilt in erster Linie für den Produktions-
prozess, der wohl heutzutage den saubers-
ten und umweltfreundlichsten Prozess welt-
weit darstellt mit der größten Kapazität von 

Die „Red Dragon“-Projektbeteiligten 
(v. l.): Stefan Greger, Sabine Pellkofer 
(Evonik Industries AG, Brüsseler 
Vertretung), François Renard (Kanzlei 
O’Melveny & Myers, Brüssel), 
Jörg Brinkmann, Andreas Niedermaier, 
Andrew Bage
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Workshop „Responsible Care in der Ausbildung”
In der dritten Märzwoche haben sich die Auszubildenden im ersten Lehrjahr zum dies-
jährigen Workshop „Responsible Care in der Ausbildung” versammelt. Die Referenten 
Georg Bachmeier (Ausbilder im Elektrobereich), Richard Koll (Umwelt- und Qualitäts-
management), Gebhard Breu und Marcus Reiter (Arbeitssicherheit) haben den Azubis 
die Themen Luft, Abfall, Wasser, Emission und Arbeitssicherheit nähergebracht.

Am ersten Tag des Workshops wurde nach der Begrüßung durch Ausbildungs-
leiter Manfred Hochreiter das Programm für die nächsten Tage vorgestellt. Anschlie-
ßend vermittelte Georg Bachmeier auf humorvolle Art und Weise die Schlüssel-
qualifikationen für Kommunikation, Teamarbeit, Moderation und Präsentations-
techniken. Die nächsten zwei Tage erarbeiteten die sechs Teams selbstständig die 
ihnen gestellten Umweltbausteine. Richard Koll gab den Azubis Unterstützung bei der 
Präsentation und Darstellung der verschiedenen Themen. Zum Baustein Arbeits-
sicherheit hörten die Azubis einen Vortrag von Gebhard Breu und Marcus Reiter über 
die Bedeutung von Arbeitsanalysen, Sicherheit und Auditsystemen. Am Ende jedes 
Workshop-Tages hatten die Azubis zusammen mit Manfred Hochreiter eine Feedback-
Runde. Am letzten Tag wurden vor Firmengästen die erarbeiteten Bausteine auf 
eindrucksvolle Weise präsentiert. Abschließend erhielten alle Azubis ein Teilnahme-
zertifikat und beendeten den Workshop mit einem gemeinsamen Mittagsessen. 
SANDRA HEINRICHSDOBLER & FRANZISKA VOGL, AZUBIS 1. LEHRJAHR

Tag der offenen Tür 
in Hart am 5. Juli 2008
Am 5. Juli öffnet die AlzChem in Hart ihre Pforten 
zum Tag der offenen Tür. Dazu laden wir Sie und 
Ihre Familien und die Nachbarn des Werks Hart 
sehr herzlich ein. Es erwarten Sie interessante 
 Einführungsvorträge zur AlzChem Hart, Führungen 
durch das Werk mit unseren Harter Experten, 
 Ausstellungen zur Geschichte und zur Gegenwart, 
Produktinformationen, ein buntes Kinderprogramm 
und vieles andere mehr. Die Kantine wird zur 
 Verpflegung ebenfalls geöffnet sein. Der Tag der 
offenen Tür beginnt um 12 Uhr. Zu dieser Zeit starten 
auch die Einführungsvorträge und die anschließen-
den Führungen. Eine Führung durch das Werk wird 
ungefähr eine Stunde dauern. Bitte denken Sie daran, 
dass Sie für die Werkführung festes Schuhwerk und 
körperbedeckende Kleidung benötigen. Kinder dürfen 
erst ab zwölf Jahren an den Führungen auf dem Werks-
gelände in Hart teilnehmen. NICOL SCHINDLBECK

mehr als 20.000 t pro Jahr, genauso aber auch 
in Bezug auf die vielfältigen Anwendungen, 
die AlzChem mitentwickelt und das Produkt 
DCD daraufhin diversifiziert hat.

DCD hat den großen Vorteil, äußerst reak-
tiv und trotzdem kein Gefahrstoff oder Gefahr-
gut zu sein. Entsprechend wird DCD in einer 
Vielzahl von Anwendungen eingesetzt: als 
Synthesebaustein zur Herstellung von Phar-
mawirkstoffen (APIs), als hervorragender 
Härter in heißhärtenden Epoxyindustrie-
anwendungen, als Rohstoff für vorwärts-
integrierte Zwischenprodukte zur Herstel-
lung von den verschiedensten Guanidinsalzen, 
 Guanaminen und DCD-basierenden Konden-
sationsprodukten, die in den Bereichen Was-
serbehandlung, Textil und Leder, Flammschutz 
und Pulp & Paper ihren Einsatz finden.

Der englische Begriff „Dumping“ be  deu-
tet „Ausfuhr zu Schleuderpreisen“. Nach Ar-
tikel 6 des Allgemeinen Zoll- und Handels-
abkommens liegt Dumping vor, wenn 
Handelswaren eines Landes unter ihrem nor-
malen Wert auf den Markt eines anderen 
Landes gebracht werden. STEFAN GREGER Sechs Azubi-Teams präsentierten souverän die Responsible-Care-Themen vor  ihren Gästen

Kommen Sie am 5. Juli zur Alz-
Chem nach Hart, und schauen 
Sie hinter die Werkskulissen 
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  REDAKTIONSTEAM

   Personalien
Geburten
Carla Märzluft, 2-EN, ein Sohn Marc am 7.3.2008
Georg Maier, 2-ASI, eine Tochter Eva Franziska 
am 23.2.2008
Tiana Erdenreich, BK-AG-MUM ANA, eine Tochter 
Emma am 19.3.2008

Eheschließung
Thomas Hajok, 1-LGO, & Astrid Rock am 12.4.2008

Dienstjubiläum
Werk Münchsmünster
Herwart Jetten, BK-AG-MUM-EX, am 15.6.2008
Franz Strasser, BK-AG-MUM-EX, am 20.6.2008

In den Ruhestand/Freistellungsphase
Standort Trostberg/Schalchen
Karl-Heinz Alt, 1-WS, am 1.6.2008
Wilhelm Aigner, 2-ZABA, am 1.6.2008
Cäzilia Bartl, 2-EK, am 1.6.2008
Siegfried Reisner, 2-EK, am 1.6.2008

70. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen
Hermann Schramm, Erich Obersteiner, Otto Kaiser
Werk Hart 
Arthur Scheyer, Ali Guerler

75. Geburtstag
Werk Hart   Maria Bloh

80. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen
Walter Manhart, Alfons Thanhuber, 
Jakob Unterhuber, Franz Kaltenecker
Werk Hart   Johann Sterling

85. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen
Albin Fritsch, Philipp Betz, Franz Sedlmeier, 
Alois Reisner
Werk Münchsmünster   Dr. Friedrich Wagner

95. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen   Kurt Wank

Wir haben aus unserer Mitte verloren
Werk Hart
Heinz Rauschhuber, 1-CAO, 41 Jahre, † 31.3.2008

Wir gedenken
Standort Trostberg/Schalchen
Alfons Mair, Rentner, 86 Jahre, † 19.3.2008
Hermann Bayerl, Rentner, 76 Jahre, † 27.3.2008
Werk Hart
Karl Mannseicher, Rentner, 79 Jahre, † 8.3.2008

Fußballturnier der AlzChem
Zu einem packenden Hallenfußballturnier trafen sich an einem Samstag Mitte März in 
der Trostberger Turnhalle acht Mannschaften aus den vier Standorten der AlzChem 
(Trostberg, Schalchen, Hart und Waldkraiburg). Die Zusammensetzung der Teams 
spiegelte die Vielfalt unserer Mitarbeiter wider. Da lief der verwöhnte „Spargeltarzan“ 
neben dem durchtrainierten Hobbylangstreckensportler und dem körperliche Arbeit 
gewohnten „Ofenknecht“ aus Hart auf das Spielfeld. Auch vier Frauen spielten mit.

Die Namenswahl der Mannschaften zeigte, aus welchem Lager sie kamen: das  
„Blaue Haus“, die „Ofenknechte“, „Harte Kerle“ oder auch „Auszubildende“. 
Jedenfalls waren Mannschaften aus allen Standorten vertreten. In hart umkämpften, 
aber fairen Vorrundenspielen zeigte sich, dass die Mannschaften nahezu gleich 
stark besetzt waren. In der Gruppe 1 siegte „Schalchen“ vor „Harte Kerle“, den flinken 
„Azubi Chemikanten“ und „Blaues Haus“. In der Gruppe 2 konnte sich das Team 
„Multi nitril“ aufgrund des besseren Torverhältnisses vor „Nigu“, gefolgt von „Ofen-
knechte Hart“ und „Azubi Laboranten“, durchsetzen. Waren es am Anfang nur wenige 
Zuschauer, so wuchs deren Anzahl im Lauf des Turniers stetig an. Die mitreißenden, 
spannenden Spiele und Zweikämpfe rissen die Zuschauer mit, so dass in der zweiten 
Turnierhälfte richtig Stimmung aufkam. Für die körperliche Erholung hatten die 
Organisatoren mit belegten Semmeln und Getränken bestens vorgesorgt. Einer span-
nenden Turnierfortsetzung stand nichts im Weg.

Die Endrunde nach dem K.-o.-Prinzip war an Dramatik und Spannung nicht zu 
überbieten. Beide Halbfinalspiele, „Schalchen“–„Nigu“ und „Harte Kerle“–„Multini-
tril“ endeten nach der regulären Spielzeit jeweils 1:1 und mussten durch Siebenmeter 
entschieden werden. Dabei setzte sich „Nigu“ gegen „Schalchen“ 4:1 und „Multinitril“ 
gegen „Harte Kerle“ 3:1 durch. So standen „Nigu“ und „Multinitril“ im Finale. 

Nach den Halbfinalspielen wurden die Plätze fünf bis acht ausgespielt. Das „Blaue 
Haus“ setzte sich gegen die „Azubi Laboranten“ durch. Das Spiel um den 5. Platz zwi-
schen „Azubi Chemikanten“ und „Ofenknechte Hart“ endete 1:1, und wieder gab es ein 
Siebenmeterschießen. Der Endstand: unentschieden 5:5 – die Nerven beider Teams 
waren zum Zerreißen gespannt. Dieses Nervenduell konnten die „Ofenknechte Hart“ für 
sich entscheiden. Im Spiel um den 3. Platz unterlag „Schalchen“ 0:2 den „Harten Kerlen“.

Im Finale standen sich die Mannschaften „Nigu“ und „Multinitril“ gegenüber. In 
einem dramatischen, von sportlichem Ehrgeiz geprägten Spiel endete die Partie 1:1. 
Wieder SIebenmeterschießen! Der Torwart der „Nigu“ erwies sich als instinktsicherer 
Siebenmeter-Killer, so dass „Nigu“ zum Schluss mit 3:0 siegte.

Durch das Turnier haben die Kollegen verschiedener Standorte und Bereiche 
 ei  nander kennengelernt und gemeinsam sportlichen Ehrgeiz entwickelt. Bei der Sieges-
feier wurde zusammen gefeiert. Alle waren sich einig: Das Turnier war ein Rie-
senspaß, ein voller Erfolg und muss unbedingt wiederholt werden! DR. ULRIKE BRAUN

Das nervenstarke Siegerteam der Nigu Waldkraiburg beim AlzChem-Fußballturnier 
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 Dieser Sektkühler hat das Potenzial, die Gas-
trokultur zu verändern. Der  KristallFrost-
Kühler der Firma Adoma macht die un-

geschriebene Stilregel hinfällig, dass man einen 
Sektkühler nicht auf, sondern neben den Tisch 
stellt. Diese Gepflogenheit ist entstanden, weil an 
den mit Eis gefüllten Edelstahlbehältern Kondens-
wasser entsteht und auf die Tischdecke läuft. Das 
Problem ist jetzt auf andere Weise gelöst worden – 
mit Formmasse aus PLEXIGLAS.

Denn der KristallFrost kann auf Eis verzichten. 
Er kommt selbst in die Tiefkühltruhe. Eine Kühl-
sohle in seiner Doppelwand Formmasse aus PLEXI-
GLAS hält die Temperatur dann mehr als drei Stun-
den unter dem Gefrierpunkt. Kondenswasser friert 
so am Kühler fest, statt auf die Tischdecke zu lau-
fen. Das ist nicht nur praktisch, sein Erfinder Kai 
Steinhauser schwärmt vor allem von der Schönheit 
der Eiskristall-Oberfläche. „Das Eis schmilzt lang-
sam und gibt allmählich die Sicht auf das Etikett frei“, 
sagt Steinhauser.

Neben der pfiffigen Innovation lassen Brillanz 
und Haptik von PLEXIGLAS sowie eine Edelstahl-
abdeckung den Kühler besonders edel wirken. Das 
hat auch die WMF-Tochter Alfi als Vertriebspart-
ner überzeugt. Und den Fachverband Kunststoff-
Konsumwaren, der den KristallFrost schon 2006 als 
Produkt des Jahres ausgezeichnet hat. Das Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Technologie hat-
te ihn sogar für den Designpreis 2007 nominiert. 
Und auch in 2008 dürfte dem KristallFrost noch so 
mancher Erfolg bevorstehen. Zum Auftakt hat ihn 
Adoma in den Farben Black-Olive und Weiß schon 
mal als Sondermodell Limited 2008 aufgelegt – jetzt 
passend als kühl-prickelnde Erfrischung zum Be-
ginn der Gartensaison.  SMW

 Kühle Schönheit
Der KristallFrost-Kühler von Adoma verführt zum eleganten Stilbruch 

Der KristallFrost-Kühler 
vor und nach seinem 
Aufenthalt im Gefrierfach: 
Dank der Doppelwand 
Formmasse aus PLEXIGLAS 
hält die frostige Optik bis 
zu drei Stunden

Die Bezeichnung PLEXIGLAS® ist eine geschützte Marke der 
Evonik Industries AG oder ihrer Tochtergesellschaften. Sie ist im Text in 
Großbuchstaben geschrieben.

 TRANSPARENT 
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 „Vom Allrounder zum Experten“
Vertrieb bei den Monomeren in Europa früher: Das hieß Gliederung nach Ländern. Vertrieb bei den 
Monomeren heute: Das heißt Gliederung nach Industriesegmenten. Und die bringt einige Vorteile

„Nachdem ich im vergangenen 
Jahr ausschließlich Kunden in 
Deutschland betreut habe, wer-
de ich mich künftig zusätzlich 
um Kunden im gesamten West-
europa, mit den Schwerpunk-
ten Italien und Benelux-Länder, 
kümmern. Das bedeutet mehr 
Verantwortung und Schnup-
pern im internationalen Ge-
schäft – eine Herausforderung, 
auf die ich mich sehr freue“
Alexander Sturm, Mitarbeiter im Coatings-&-Resins-Team

„Die neue Struktur bedeutet einen 
Meilenstein auf unserem Weg zu 
noch mehr Kundenorientierung. 
Die Aufstellung nach Anwen-
dungen macht die Märkte für uns 
noch transparenter; unsere Kun-
den bekommen dadurch noch 
kompetentere Ansprechpartner“
Thomas Müller, Leiter des Geschäftsgebiets Acrylic Monomers

Lokale Präsenz in den Märkten bleibt wich-
tig: Claus Wassermeyer, ehemaliger Sales 
Director Europe bei Acrylic Monomers. 
Rein regionale Marktübersicht reicht heute 
nicht mehr aus: Michael Rübenkönig, Leiter 
Global Sales bei Acrylic Monomers

 Claus Wassermeyer kommt schnell zum 
Punkt: „Die Betreuung nach Ländern 
in Europa ist einfach nicht mehr zeit-

gemäß“, sagt der ehemalige Sales Director 
Europe des Geschäftsgebiets Acrylic Mono-
mers. Der Grund: „Unsere Key-Account-Kun-
den denken über die Landesgrenzen hinweg. 
Daher ist es entscheidend, dass wir ihnen mit 
einer exzellenten Industriekompetenz begeg-
nen.“ Michael Rübenkönig, Leiter Global Sales 
Acrylic Monomers, drückt es sportlich aus: 
„Mit einer rein regionalen Marktübersicht 
springen wir in Europa zu kurz.“

Der europäische Acrylic-Monomers-Ver-
trieb mit dem neuen europäischen Verkaufs-
leiter Berni Knerr, der diese Aufgabe im April 
von Claus Wassermeyer übernommen hat, 
ist jetzt in drei Industriesegmente geordnet: 
Coatings & Resins unter der Leitung von 
Philippe Janssens, Plastics & Polymers, ge-

leitet von Peter Clarke, und Specialty Appli-
cations, an deren Spitze Christian Fox steht. 
Für die europäischen Händler und die Sales-
manager, die die Schwellenmärkte Russland, 
Mittelosteuropa, Türkei, Südafrika, Na-
her Osten sowie Südamerika betreuen, ist 
Deniz Akay zuständig. Berni Knerr übernimmt 
die Betreuung des übergeordneten Key-
Accounts BASF von Claus Wassermeyer. Ins-
gesamt acht Mitarbeiter arbeiten künftig in 
der neuen Struktur, an deren Gestaltung auch 
Peter Clarke maßgeblich beteiligt war.

Kompletter Überblick
„Diese Struktur ermöglicht uns einen kom-
pletten Überblick über das Marktgeschehen 
in Europa; dazu gehört auch die Vermarktung 
unserer Produkte“, sagt Thomas Müller, Leiter 
des Geschäftsgebiets Acrylic Monomers, 
und erläutert die Folgen der Industriefokus-

„Wir betreuen in unserem Seg-
ment 30 bis 40 Kunden in West-
europa. Ihnen bieten wir dank 
der neuen Struktur noch besseren 
Service, da wir unsere Markt- und 
Branchenkenntnisse erweitern 
und durch die Kombination aus über-
 regionalem Key-Account-Manage-
ment und lokaler Betreuung 
über unser Distributoren- Netzwerk 
in der Region eine auf sie zu-
geschnittene Betreuung bieten“
Peter Clarke, Leiter des Plastics-&-Polymers-Teams
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Das Geschäftsgebiet Acrylic Polymers hat das Sortiment des Onlineshops PLEXIGLAS
Anfang April kräftig erweitert. Jetzt sind auch Reinigungs- und Pflegemittel 
sowie Werkzeuge zur optimalen Bearbeitung von Platten und Rohren aus PLEXIGLAS
im Shop erhältlich.

Seit dem 1. April 2008 verstärkt Annika Nägele das Team der internen Kommunikation um 
Dr. Harald Lüders. Die Betreuung der internen Kommunikation umfasst die Koordination der 
internen Medien sowie die Beratung und Unterstützung der Coatings-&-Additives-Bereiche.

Vom 1. bis 4. April war die Productline Road Marking auf der weltgrößten Messe für Verkehrs-
technik, der Intertraffic in Amsterdam, vertreten. Dort wurde das Markenprodukt DEGAROUTE 
präsentiert, mit dem Evonik Industries ein führender Anbieter von Reaktionsharzen für 
Straßenmarkierungen ist .

Am 30. April haben Hans-Ulrich Petereit und  Dr. Torsten Stöhr (Coatings & Additives) 
beim Evonik-Röhm-Kolloquium einen Vortrag 100 Jahre Forschung bei Evonik Röhm – Teil II 
gehalten. 

DER MONAT IM RÜCKBLICK

Internationale Lichtkultur in Darmstadt
Eine schillernde Farbenpracht mit PLEXIGLAS leuchtete den Besuchern der Ausstellung 
Material2Light auf der Darmstädter Mathildenhöhe entgegen. Der Verein Hessen Design 
hatte im Rahmen des internationalen Festivals der Lichtkultur in das Darmstädter Designhaus 
eingeladen. In Zusammenarbeit mit dem Geschäftsgebiet Acrylic Polymers war dafür eine 
Installation aus PLEXIGLAS RADIANT realisiert worden, in der sich nicht nur der Betrachter 
widerspiegelte, sondern in faszinierender Weise zugleich das ganze Farbspektrum – ein 
schillerndes Erlebnis, das die Besucher zwei Wochen im April in Bann gezogen hat. HOB

Faszinierendes Farbenspiel 
auf grüner Wiese: der 

Würfel aus PLEXIGLAS vor 
dem Designhaus
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sierung an einem Beispiel: „Wir liefern so-
wohl in die Kautschuk- als auch in die Den-
talindustrie. Bei der einen Industrie kommt 
es auf große Mengen an, bei der anderen auf 
große Reinheit. In der neuen Struktur stär-
ken wir bestimmte Kompetenzen der Mitar-
beiter: vom Allrounder hin zum Experten.“ 
Für die Mitarbeiter ergeben sich dadurch 
„mehr Verantwortung, aber auch größere 
Gestaltungsspielräume.“ Das klassische Mo-
dell „ein Land, ein Ansprechpartner“ wird 
somit von einer stärker überregional orien-
tierten Struktur abgelöst. „Natürlich bleibt die 
lokale Präsenz in den Märkten wichtig“, gibt 
Wassermeyer zu. „Deshalb werden Industrie-
segmentmanager auch in ihrer neuen Funk-
tion weiterhin Kunden aus ihrer vormaligen 
Region betreuen. Wir stellen damit sicher, 
dass die erforderliche Sprachkompetenz zur 
Betreuung der Schlüsselkunden eines Markt-
segments nicht verloren geht. Denn im Ge-
gensatz zur Nafta-Region gibt es in Euro-
pa die Sprachhürde. Ein Kunde in Italien soll 
deshalb auch einen italienisch sprechenden 
Ansprechpartner haben. Das kann einer un-
serer Kollegen sein, aber auch unser lokaler 
italienischer Händler.“

Vorbild USA
Mit der neuen Vertriebsorganisation orien-
tiert sich der europäische Vertrieb bewusst 
an einem Projekt in den USA, bei dem neben 
der Integration des Vertriebs gleichzeitig von 
einer regionalen auf eine Marktstruktur um-
gestellt wurde. Dort sind zwei Mitarbeiter im 
Coatingsbereich, also dem Markt der Farben- 
und Lackhersteller, aktiv – „ein klares Seg-
ment“, wie Claus Wassermeyer erklärt. Un-
gleich schwieriger werde der Aufbau von 
detaillierten Industriekenntnissen im Indus-
triesegment Specialty Applications, „da die 
vielfältigen Anwendungen ganz unterschied-
liche Branchen betreffen. Dennoch hoffen 
wir, durch die Umstrukturierung auch in 
den zahlreichen Kleinanwendungen eine hö-
here Kompetenz entwickeln zu können. Un-
sere Geschäftspotenziale gerade in diesen 
kleinen Anwendungen können wir jedoch 
nur mit einer sorgfältigen Geschäftsanalyse 
genau identifizieren.“

Eine schnelle Umsetzung der Neustruk-
turierung will das Monomer-Vertriebs-
management durch Angleichung der Ver-
triebsstrukturen der Nafta-Region und 
Europas erzielen. Wassermeyer: „Dadurch 
gelingt uns ein wichtiger Schritt hin zu einer 
weltweit übereinstimmenden Geschäftsaus-
richtung mit der Steigerung unseres Bekannt-
heitsgrades in spezifischen Branchen.“ CHE

Die Bezeichnungen DEGAROUTE®, PLEXIGLAS® und PLEXIGLAS RADIANT® sind geschützte Marken der Evonik Industries AG 
oder ihrer Tochtergesellschaften. Sie sind im Text in Großbuchstaben geschrieben.

T R A N S P A R E N T

Folio  5 | 2008 – TRANSPARENT / Tp

45

45_Folio_05-08_LOC_Tp_K0   4545_Folio_05-08_LOC_Tp_K0   45 21.04.2008   12:04:51 Uhr21.04.2008   12:04:51 Uhr



 Über 100 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer von allen Standorten der Welt wa-
ren vom 20. bis 22. Februar nach Nie-

dernhausen bei Wiesbaden gekommen. Ihr 
wichtigstes Anliegen: Anstöße für eine offene 
und innovative Kultur zu geben, die den Be-
reich Acrylic Sheet dauerhaft zu innovativen 
und renditestarken Spezialprodukten und 
Lösungen bringt. Nach drei arbeitsreichen 
Tagen und vielen intensiven Diskussionen 
waren sich Amerikaner, Asiaten und Europäer 
einig: Mit mehr Kommunikation, mit einem 
systematischen Austausch über alle Barrieren 
hinweg, mit interdisziplinärem und hierarchie-
übergreifendem Teamwork kann Acrylic 
Sheet die Zukunft gewinnen und zum Welt-
marktführer für Spezialitäten werden.

 Neue Kraft für Innovationen
Mit der ersten innovATe-Konferenz hat der Bereich Acrylic Sheet ein deutliches Ausrufezeichen für 
den Aufbruch in die Zukunft gesetzt – weltweit und über alle Hierarchieebenen hinweg

Vorstände, Mitarbeiter aus allen Manage-
ment-Ebenen und aus allen Bereichen von 
Acrylic Sheet ließen sich schnell vom Auf-
bruchsgeist der Konferenz anstecken. Am 
ersten Tag spürten verschiedene Teams in 
einer Gruppenarbeit die Erfolgsfaktoren be-
sonders guter Projekte auf und stellten diese 
vor. Anschließend präsentierten Innovations-
Teams aus Österreich, den USA und Deutsch-
land ihre Vorstellungen von Innovation.

Erneuerung für den Erfolg
Das österreichische Team sorgte mit einer In-
stallation aus bunten PARAPAN-Zahn rädern 
für Aufsehen. Die Zahnräder standen da-
bei unter anderem für Erfolgsfaktoren wie 
 Ressourcen, Kreativität, Begeisterung, EBIT. 

Die Botschaft: Nur wenn diese Faktoren in-
einandergreifen, kann Innovation entste-
hen. Unter dem Motto „We are innovators!“ 
präsentierten die Amerikaner ein Puzz-
le mit zahlreichen Erfolgs geschichten aus 
dem US-Markt, wie beispielsweise die Ent-
wicklung von Solarkollektoren mit Bautei-
len aus ACRYLITE. Und das „Team Deutsch-
land“ schließlich hatte zwei Scheiben aus 
 PLEXIGLAS so kombiniert, dass sich da  raus 
eine 3-D-Brille mit der Aufschrift „inno-
vATe“ ergab. Die Botschaft: „Wenn wir zwei 
Standard-Produkte kombinieren, entsteht 
etwas Neues.“

Am zweiten Tag der Konferenz beschäf-
tigten sich die Teilnehmer mit der Frage, 
wie die Zukunft von Acrylic Sheet im Jahr 

Trommeln für eine erfolgreiche Zukunft: Mit Esprit, Engagement und Kreativität haben die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus allen Teilen der Welt die          
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          Vision für eine neue Innovationskultur im Bereich Acrylic Sheet entwickelt. Und das ist erst der Anfang …

2013 aussehen könnte. Dabei ging es um 
Themen wie regelmäßige Innovationsmee-
tings, das Erkennen und Setzen von Trends, 
systematische Job-Rotation oder eine Län-
der- und Hierarchie-übergreifende Ideen-
Werkstatt. 

Am dritten Tag entwickelten die Arbeits-
gruppen schließlich konkrete Maßnahmen, 
wie die innovative Zukunft des Bereichs Acry-
lic Sheet schon in nächster Zeit eingeleitet 
werden kann. Diese Maßnahmen werden nun 
bewertet und priorisiert und durch die Teams 
in Angriff genommen. Am Ende war klar: Mit 
einer funktionierenden interkulturellen und 
hierarchieübergreifenden Kommunikation 
kann Acrylic Sheet das große Potenzial seiner 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter optimal 
nutzen. Die Konferenz in Niedernhausen bei 
Wiesbaden jedenfalls vermittelte zahlreiche 
Ideen, welche Erfolge mit einer innovations-
freundlichen Kultur in Zukunft zu erreichen 
sind. Mit den Worten eines Teilnehmers: „Ich 
freue mich auf die Zukunft!“  RD

Die Bezeichnungen PLEXIGLAS®, PARAPAN® und ACRYLITE® 
sind geschützte Marken der Evonik Industries AG oder ihrer Tochter-
gesellschaften. Sie sind im Text in Großbuchstaben geschrieben.

innovATe
innovATe ist eine globale Ini-
tiative des Acrylic-Sheet(AT)-
Bereichs zur Steigerung der 
Innovationskraft durch eine 
aktive Veränderung der Inno-
vationskultur. Hierbei sollen 
weltweit alle Mitarbeiter 
angesprochen und von der Ini-
tiative erreicht werden. Ziel 
ist es, ein Klima der Offenheit 
und Begeisterung für Neues 
zu erzeugen. Mit den dadurch 
geschaffenen neuen und 
verbesserten Produkten, Pro-
zessen sowie einem neuen 
Schwerpunkt auf das Speziali-
tätengeschäft soll der langfris-
tige Erfolg von AT gesichert 
werden. Die Initiative ist lang-
fristig angelegt und wurde im 

letzten Herbst mit verschie-
denen Maßnahmen wie 
Workshops, Diskussionen, 
Mitarbeiterbefragungen und 

Postern gestartet. Ein wesent-
liches Element von innovATe 
ist nun die Konferenz.

innovATe-Award
Erstmals hat der Bereich 
 Acrylic Sheet einen innovATe-
Award ausgelobt. Der Preis 
wird in drei Kategorien verlie-
hen: Produkte, Prozesse und 
Anwendungen. Die Prämie für 
jede der Kategorien beträgt 
5000 Euro. Bis November 
2008 können entsprechende 
Ideen unbürokratisch über die 
bekannten elektronischen 
Kanäle oder über den Vorge-
setzten eingereicht werden. 
Die Preisverleihung ist für die 
nächste innovATe-Konferenz 
im Februar 2009 geplant.

Initiative innovATe: neue Ideen für eine neue Zeit
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 Der damalige Bereich Methacrylates 
(heute Teil von Performance Poly-
mers) und Services S1 erzielten 2007 

ihre bisher besten Ergebnisse in der Arbeits-
sicherheit – und bleiben damit deutlich un-
ter dem Konzerndurchschnitt. Eine Erfolgs-
story, lag die Unfallhäufigkeit im Jahr 2001 
beispielsweise noch im zweistelligen Bereich. 
Wegen des hohen Werts war 2002 entschie-

DIE FAKTEN

Safety Performance im früheren Bereich Methacrylates
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 Arbeitssicherheit – 
die Geschichte eines Erfolgs
Erfreuliche Zahlen zur Arbeitssicherheit haben der Servicebereich S1 und der vormalige Bereich 
Methacrylates für 2007 vorgelegt. Danach ist die Unfallhäufigkeit auf historischem Tiefststand 

den worden, die  Loss-Control-Management-
Methode flächendeckend einzuführen. 

Moderiertes Training
Erste Erfolge stellten sich bereits im Folgejahr 
ein, die sich jedoch nicht als nachhaltig erwie-
sen. So gab es im Jahr 2004 einen deutlichen 
Rückschlag (siehe Grafik). Als Ursache wurde 
erkannt, dass zwar eine Vielzahl Arbeits-

sicherheitswerkzeuge eingeführt waren wie 
beispielsweise Jobsicherheitsanalyse, Unfall-
vorfalluntersuchung oder Tätigkeitsbeobach-
tungen, aber die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter die Zusammenhänge und das Wirken 
dieser Methoden noch nicht ausreichend ver-
innerlicht hatten und sie dabei offenbar auch 
nicht genügend zu Beteiligten gemacht worden 
waren. Daher entschied das Management im 
Jahr 2005, das Moderierte Sicherheitstraining 
(MoST) als zusätzliches LCM-Werkzeug ein-
zuführen. Diese Methode sollte insbesondere 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter abholen 
und stärker einbinden. „MoST stellt eine gute 
Methode dar, um die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu selbstständigem sicherem Ver-
halten zu bewegen“, erklärte dazu Rainer 
Kohlen von CES (Chemical Environment, Sa-
fety, Health, Quality).

Die Einführung von MoST ist im früheren 
Bereich Methacrylates und Services S1 An-
fang 2007 abgeschlossen worden. Die An-
wendung der Werkzeuge wurde seitdem 
regelmäßig auditiert. Mit Erfolg. Seit 2005 ist 
die Unfallhäufigkeit bis auf einen Wert von 
1,2 im früheren Bereich Methacrylates und 
0,6 im Bereich Services S1 im Jahr 2007 ge-
sunken – beides positive Rekorde.  HOB

 Der GlobalBär hat schon viel gesehen in 
seinem noch kurzen Leben.  Evonik-
Röhm-Standorte und ihre Mitarbei-

ter in China, Japan, Singapur, in Südafrika, 
Argentinien und Brasilien hat er bereits be-
sucht, ehe er zur Feier von 100 Jahren Röhm 
wieder nach Darmstadt zurückkehrte. Viele 
Freunde hat er von seiner ersten Reise mit-
gebracht: einen Pandabär aus China, einen 
Löwen aus Südafrika, einen Papagei aus 
Brasilien. Ihnen hat der GlobalBär jetzt „Auf 

Wiedersehen“ gesagt, denn er ist aufgebro-
chen zu seiner zweiten großen Reise. Dies-
mal wird er neben Standorten im Ausland 
auch Werke in Deutschland besuchen und 
sich von den Menschen dort von ihrer Ar-
beit und ihrer Stadt berichten lassen. Tuzla in 
der Türkei und Wörth am Main waren seine 
ersten Stationen. Berichte über die zweite 
Röhm-Reise des GlobalBären werden regel-
mäßig in den Intranets der Evonik-Röhm-
 Bereiche zu lesen sein. CHE

 Gute Reise, kleiner Bär
Kaum zurück von seiner ersten Weltreise, packt der GlobalBär schon wieder seinen Rucksack

Der GlobalBär: „Ich bin dann mal weg“
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Training: jeden Dienstag ab 17.30 Uhr
Treffpunkt: Haupteingang Nordbad, 
Darmstadt, Alsfelder Straße 33
Ansprechpartner: 
Ludwig Herdel 06151/18-3088 und
Wolfgang Tschepat 06151/18-3068

TERMINE & INFOS
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Laufend gute Laune: Erika Fix, 
Ludwig Herdel, Kathrin Weyrauch, 
Thomas Felger, Wolfgang Tschepat, 
Rene Koschabek, Thomas Schüßler, 
Frank Senger, Christoph Weiler 

SERIE 
Betriebssport 
bei der Evonik 
Röhm GmbH
Die warme Jahreszeit 
kommt. Und mit ihr auch 
die vielen Aktiven, die 
jetzt wieder durch Parks, 
Wälder oder auf asphal-
tierten Straßen einer der 
beliebtesten Sportarten 
überhaupt nach-„gehen“: 
dem Laufen. Für die 
Läufer der Betriebssport-
gruppe in Darmstadt gibt 
es in dieser Zeit noch eine 
besondere Motivation: 
der JPMorgan-Lauf, der 
größte Läufer-Treff welt-
weit, zu dem am 11. Juni 
wieder Zehntausende 
nach Frankfurt kommen 
werden. Start frei also 
zur fünften Etappe der 
Serie Betriebssport. 

 Mit dem Laufen“, sagt Ludwig Herdel, 
„ist es wie mit einem guten Fläsch-
chen Wein: Man kann es auch 

allein genießen, aber in Gesellschaft macht es 
viel mehr Spaß!“ Und genau deshalb gehört 
der 56-jährige RohMax-Betriebsratsvorsit-
zende zum harten Kern der Lauftruppe, die 
wöchentlich zum entspannten Training los-
trabt. Fünf bis acht Eifrige machen ganz regel-
mäßig mit, aber bei schönem Wetter sind es 
auch schon mal einige mehr, die sich dienstags 
am Darmstädter Nordbad treffen. Zuwachs ist 
übrigens herzlich willkommen.

Egal, ob im kleinen Grüppchen oder im 
größeren Rudel, die Stimmung im Team ist 
gleichbleibend gut und zieht jeden Einzelnen 
mit. „In der Gruppe ist man viel motivierter, 
als wenn man allein loslaufen würde“, meint 
daher auch Erika Fix, die im Customer Service 
von Coatings & Additives arbeitet und die mit 
zu den treuesten Läuferinnen zählt. Beson-
ders motiviert ist die Truppe immer in den 

 Meistens schnell im Ziel
Es hält fit und jung: Laufen gehört zu den beliebtesten Sportarten. 
Kein Wunder also, dass es auch bei Evonik Röhm in Darmstadt eine Laufgruppe gibt

Monaten vor dem JPMorgan Chase Corporate 
Challenge, dem weltgrößten Firmenlauf, zu 
dem in Frankfurt regelmäßig Zehntausende 
an den Start gehen – dieses Jahr am 11. Juni. 
Die Evonik-Läufer sind bereits zum vierten 
Mal dabei. Und auch andere sportliche He  raus-
forderungen haben sie schon gemeinsam ge-
meistert: Am Darmstädter „Firmen-Datte-
rich“ haben sie ebenso teilgenommen wie 
am Frankfurt Marathon – hier allerdings als 
Staffel, bei der vier Sportler die Gesamtzahl 
von rund 42 Kilometern unter sich aufteilten.

Fit für den Challenge-Lauf
Bei all diesen Events stiftet Evonik natürlich die 
notwendige Ausrüstung in Form von Kappen 
und Laufshirts, auch die Startgelder werden 
übernommen. In der Truppe hat man den Ein-
druck, dass die Geschäftsführung sogar ein 
bisschen stolz auf ihre Läufer ist. 

Das schönste Gruppenerlebnis bleibt je-
doch der sommerliche Challenge-Lauf. „Un-

sere Leute sind meistens schnell im Ziel“, 
weiß Ludwig Herdel, „aber einige von ihnen 
sind noch schneller am Büfett“. Er spricht aus 
Erfahrung: Denn auf den Lauf folgt für die 
Aktiven ein Fest in der Weißfrauenstraße, bei 
dem es nicht nur leckeres Essen gibt, sondern 
auf dem man auch jede Menge nette Kollegen 
trifft, die man sonst nicht täglich sieht. Wer
weiß, vielleicht ist auch das ein Teil der 
Motivation für die Teilnahme am Lauf. Denn, 
so Ludwig Herdel: „Wer da noch nicht war, 
der hat wirklich was verpasst.“ UH

T R A N S P A R E N T

Folio  5 | 2008 – TRANSPARENT / Tp

49

49_Folio_05-08_LOC_Tp_K0   4949_Folio_05-08_LOC_Tp_K0   49 21.04.2008   13:54:22 Uhr21.04.2008   13:54:22 Uhr



 Beim Sonnenuntergang im Monument 
Valley konnte sich Leonard Brötz gar 
nicht entscheiden, was er zuerst foto-

grafieren sollte: Auf der einen Seite sank der 
beeindruckende Feuerball, und auf der ande-
ren leuchteten die Steine. Das „Tal der Monu-
mente“ ist vielen bekannt, auch wenn sie es 
noch nicht direkt bewundern konnten, denn 
in Film und Fernsehen gibt es immer wieder 
eine kaum zu übertreffende landschaftliche 
Kulisse ab. Auf Brötz’ erster USA-Reise war 
es für ihn einer der ganz großen Höhepunkte. 
„Und am besten“, so meint er, „lässt sich  diese 
Schönheit bei einer Jeep-Tour oder vom 
 Rücken eines Indianerponys aus bestaunen.“

On the Road Again
Elf Jahre ist diese Reise jetzt her. Seitdem war 
der RohMax-Mitarbeiter noch drei weitere 
Male an der Westküste der USA unterwegs – 
immer zusammen mit Freunden in einem 
Treck aus mehreren Wohnmobilen. Die Route 

seiner ersten Tour jedoch würde er allen emp-
fehlen, die sich diesen Landstrich in zwei bis 
drei Wochen Urlaub ein erstes Mal anschau-
en wollen: von Los Angeles über Barstow 
nach Las Vegas, dann weiter zum Zion Natio-
nal Park, Bryce Canyon National Park, Capitol 
Reef National Park, Arches National Park und 
Monument Valley. Von hier aus weiter zum 
Grand Canyon, zum Lake Havasu bei Need-
les und schließlich zurück nach L. A. Aller-
dings: Wer die Route so wie Brötz mit dem 
Wohnmobil abfahren möchte, sollte für die 
Übernachtung auf den „Campgrounds“ un-
bedingt einen Platz reservieren – vor allem 
dann, wenn man mit mehreren Wagen in der 
Hauptreisezeit unterwegs ist. 

Natürlich lassen sich die einzelnen Statio-
nen auch variieren – landschaftliche Attraktio-
nen gibt es hier schließlich viele. Keinesfalls 
fehlen darf jedoch nach Ansicht von Leonard 
Brötz der Grand Canyon. „Dafür sollten Sie 
sich wirklich Zeit nehmen“, rät der USA-Fan. 

 Highlights tief im Westen
Viermal war Leonard Brötz bereits im Südwesten der USA unterwegs – und seine Begeisterung 
für die Landschaft ist dabei von Mal zu Mal gewachsen

1980 begann Leonard Brötz als Schichtarbei-
ter im damaligen Betrieb II der Röhm in Darm-
stadt, die 1996 zu RohMax wurde. 1983 legte 
er seine Prüfung als Chemielaborant ab. Seit 
1990 ist er Betriebsassistent. Aufgewachsen 
ist der 54-Jährige in Frickhofen im Wester-
wald, wo er auch heute noch lebt. Im Urlaub 
jedoch ist Leonard Brötz immer unterwegs, 
denn Reisen ist seine Leidenschaft: Ob Island, 
Südafrika, Mexiko, Bali, Neuseeland, Kanada 
oder Australien – kein Ziel ist ihm zu fern.

ZUR PERSON

„Machen Sie lieber nicht den Fehler, in einem 
einzigen Tag hinunter- und wieder hinaufstei-
gen zu wollen.“ Und für den Aufstieg schiebt 
er gleich noch einen weiteren Tipp hinterher: 
„Bloß nicht nach oben schauen“, schmunzelt 
er. „Höchstens mal den Blick nach unten rich-
ten, damit man sieht, wie viel man schon ge-
schafft hat.“  UH

Blick in den Abgrund: In Jahrmillionen hat sich der Colorado River in den Grand Canyon gegraben. Rechts: Monument Valley im Südwesten der USA

 FO
TO

S:
 P

A
N

TH
ER

M
ED

IA
, F

R
A

N
K 

LU
KA

SS
EC

K/
CO

RB
IS

Redaktion: Horst-Oliver Buchholz (HOB) 069/2183149, Christof Endruweit (CHE) 069/2183580, Mail: transparent@evonik.com, Autoren dieser Ausgabe: Dr. Ralf Düssel (RD), Dr. Ute Heinemann (UH), 
Sebastian M. Weissgerber (SMW) 
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